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Die 
der Feeupalaſt⸗Verſammlungen. 


Ueber die Geſetzmäßigkeit der Verſammlungen der 
Berliner Getreidehändler im Feenpalaſt wurde an 
dieſem Sonnabend vor dem Berliner Bezirksaus⸗ 
ſchuß verhandelt. Verwaltungsgerichts Direktor 
Freusberg trägt nach Eröffnung der Sitzung den 
Sachverhalt vor. Es handelt ſich bekanntlich um 
die Frage, ob die Verſammlungen im Feenpalaſt 
eine ſtaatlich nicht genehmigte Börſe darſtellen. 

In der Klagebegründung war auf den Ver⸗ 
ein Berliner Kaufleute und Induſtrieller als Bei⸗ 
ſpiel dafür hingewieſen, daß dieſer Verein keine 
Handelskammer ſei, obwohl er nicht allein den 
Zweck verfolge, die Standesintereſſen ſeiner Mit- 
glieder zu wahren und zu fördern, ſondern auch 
Eingaben, Vorſtellungen und Gutachten an 
die Regierungen behufs Förderung der all⸗ 
gemeinen gewerblichen und Handelsintereſſen abzu⸗ 
geben. Unzählige Vereinigungen von Kaufleuten 
veranſtalteten regelmäßige Verſammlungen zum 
Zwecke des Abſchluſſes von Geſchäften. Die Preis⸗ 


274. 


mittheilungen in den Zeitungen ſeien reine Privat⸗ 
Dem gegenüber führte der 


mittheilungen geweſen. ührt 
Polizeipräſident in ſeiner Erwiderungsſchrift an, 


daß die Verſammlungen des Vereins durch die Art 
und Weiſe der Veranſtaltung und die in ihnen 


vorgenommenen Geſchäfte, ſowie durch ihre wirth⸗ 


ſchaftlichen Wirkungen den Charakter einer Börſe 
Der Umſtand, daß die Börſeneigenſchaft 


hätten. } 
der Verſammlungen im Feenpalaſt ſchon alsbald 


nach der Errichtung dieſer Börſe erkannt werden 
konnte, erklärte ſich leicht daraus, daß dieſe Börſe 
eine Fortſetzung der früher beſtandenen Produkten⸗ 
Die Beſucher dieſer letzteren verlegten 
vom 1. Januar d. J. ab ausnahmslos ihren 
börſenmäßigen Geſchäftsverkehr nach dem Feenpalaſt 
und errichteten damit ſofort das ſonſt übliche Ent⸗ 


börſe war. 


wickelungsſtadium einer Börſe. 

Nach beendigtem Referat wies der Vertreter des 
Vereins Berliner Getreidehändler Juſtizrath Dr. 
Alexander⸗Katz noch kurz darauf hin, daß es Garn,, 
Leder-, Eiſen⸗, Kohlen-, Schuhmacher- 2c. Börſen 
ohne staatliche Genehmignug gebe. Alle dieſe 
Börſen ſeien freie Zuſammenkünfte zum Zwecke von 
Geſchäftsabſchlüſſen. Die Polizei ſei niemals gegen 
dieſe „Börſen“ eingeſchritten. 

Der Vertreter des beklagten Polizeipräſidenten, 
Regierungsrath Dieterici, berief ſich auf ſeine aus⸗ 
führliche Klagebeantwortung und verlas eine Reihe 
von Auskünften der Oberpräſidenten, wonach die 
Preisnotirungen der Verſammlungen im Feenpalaſt, 
wenn auch unter dem Deckmantel privater Mit- 
theilungen, telegraphiſch und telephoniſch in alle 
Theile des Reiches gemeldet und auf die Preis- 
notirungen im Lande maßgebend geweſen ſeien. 
Regierungsrath Dieteriei führte ferner eine ſehr 
große Zahl Berliner und Provinzzeitungen an, in 
denen die Preisnotirungen der Feenpalaſt-Ver⸗ 
ſammlungen veröffentlicht wurden. a 

Juſtizrath Dr. Alexander⸗Katz erwiderte: Daß 
die Preisnotirungen einer Zuſammenkunft von 
Handeltreibenden nicht den Charakter einer Börſe 
haben, gehe aus dem Umſtande hervor, daß jetzt, 
nachdem die Feenpalaſt⸗Verſammlungen verboten 
und die Gejchäfte von Kontor zu Kontor gemacht 
werden, die Berliner Preisnotirungen, ſoweit ſie 
bekannt werden, nach wie vor in die Provinz 
gemeldet werden und dort maßgebend ſeien. Der 
Vertreter des Beklagten gebe eine Definition über 
den Begriff „Börſe“, wie fie jedes Konverſations⸗ 
lexikon gebe. Dort ſei auch zu leſen: „Die Börſe 
iſt eine Zuſammenkunft vieler Menſchen, um 
Geſchäfte zu machen.“ 

rde Juſtizrath Dr. Kempner bemerkt, 
daß er noch verſchiedene Fragen thatſächlicher Art 
zu ſtellen habe. Der Gerichtshof zog ſich zu dieſem 
Zwecke zur Berathung zurück. — Nach etwa halb⸗ 
ſtündiger Berathung wurde vom Gerichtshof an den 
Vertreter des Polizeipräſidenten die Frage geſtellt: 
ob behauptet werde, daß der Verein Berliner Ge⸗ 
treide- und Produktenhändler, bezw. der Vorſtand 
die Preisnotirungen den Zeitungen u. f. w. mit⸗ 
getheilt habe. — Regierungsrath Dieterici bemerkte, 
es könne nicht behauptet werden, daß der Vorſtand, 
bezw. der Verein als ſolcher die Preisnotirungen mit- 
getheilt habe, wohl werde dies aber durch Mitglieder 
geſchehen ſein. — Juſtizrath Dr. Alexander-Katz be- 
ſtreitet, daß von irgend einem Organ des Vereins 
die Preisnotirungen der Preſſe mitgetheilt wurden, 
die Preisnotirungen dürften durch Zeitungsbericht⸗ 
erſtatter in die Preſſe gekommen ſeien. — Präſ.: 
Sie geben alſo zu, daß Korreſpondenten von 


Aufhebung des Verbots 


hatten? — Juſtizrat Dr. Alexander⸗Katz: Das 
vermuthe ich bloß. Jedenfalls behaupte ich, daß 
von einem Organ des Vereins Preiſe nicht einmal 
feſtgeſtellt, geſchweige denn der Preſſe gegeben 
wurden. Wenn Zeitungsberichterſtatter die Preiſe 
erfahren haben, ſo kann das nur auf privatem 
Wege geſchehen ſein. Die Notirungen waren auch 
in faſt allen Zeitungen verſchieden. Dies iſt der 
beſte Beweis, daß amtliche Preisfeſtſtellungen nicht 
ſtattgefnnden haben.“ — Präſ:: Das wird auch 


vom Beklagten nicht behauptet. — Der Gerichtshof 


zog ſich danach nochmals zur Berathung zurück. 
Nach langer Berathung erkannte der Gerichtshof 

dahin, daß die Verfügung des Polizeipräſi⸗ 

denten vom 11. Juni 1897 aufzuheben, das 


Streitobjekt auf 5000 Mk. feſtzuſetzen und die Koſten 
des Verfahrens der Staatskaſſe aufzuerlegen 


ſeien. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zum Juſtizminiſterialerlaß gegen den 
Duellunfug ſchrieben wir, daß es dem Erlaß an 
allſeitiger Zuſtimmung nicht fehlen werde, „voraus⸗ 
geſetzt, daß mit der bisherigen Begnadigungspraxis 
gebrochen wird.“ Gleichſam als draſtiſche Illuſtration 
zu unſerer Bemerkung wird jetzt aus Bonn gemeldet: 
Mehreren Korpsſtudenten, die wegen Duell- 
vergehens zu drei Monaten Feſtungshaft 
verurtheilt waren, iſt durch Gnaderlaß die Strafe 
auf drei Tage Haft ermäßigt worden. — So 
lange die wegen Duellvergehens verhängten Sirafen 
regelmäßig erlaſſen oder erheblich herab gemindert 
werden, iſt der Erlaß des Juſtizminiſters praktiſch 
ohne größere Bedeutung. 


Die Lippe ſche Thronfolgefrage. 


Beſchluß an, dahinlautend, es ſeien keine Bedenken 
gegen die Erbfolgefähigkeit der gräflichen Söhne 
vorhanden. 
ſei dringend nothwendig. 


betreten; falls die Klage bis dahin nicht erfolgt ſei, 
werde ſein Proteſt weiter nicht berückſichtigt und die 
Thronfolge durch Landesgeſetz geregelt werden. Bis 
dahin bleibe die Berathung über den Thronfolge⸗ 
Geſetzentwurf zurückgeſtellt. 


* 

Die deutſche Demonſtration in China. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ kann gegen- 
über ungenauen Blätterangaben auf Grund ſicherer 
Erkundigungen mittheilen, daß nach einem Telegramm 
des Chefs der Kreuzerdiviſion, Diederichs, ſämmt⸗ 
liche Lager der chineſiſchen Truppen in Kiautſchan 
nach entſprechender Aufforderung und vollzogener 
Ausſchiffung des deutſchen Landungskorps ohne 
Blutvergießen geräumt und vom Landungskorps beſetzt 
worden ſind. Etwa 1200 chineſiſche Soldaten ſind 
mit Gewehren abgezogen, 14 dort aufgeſtellte 
Krupp'ſche Kanonen mit Munition wurden von 
Diederichs beſchlagnahmt. 


* 

Ueber die von uns ſchon erwähnte Ver⸗ 
ſetzung des Landraths v. Puttkamer in Ohlau 
ſchreibt die „Bresl. Ztg.“: Man brachte dieſe Ver- 
ſetzung in Verbindung mit dem Prozeß, in den 
Herr v. Puttkamer mit dem früheren Gemeindevor⸗ 
ſteher von Sitzmannsdorf verwickelt iſt, weil er 
dieſen einen „dummen Schulzen“ genannt. Es iſt 
möglich, daß dieſer Zwiſchenfall den Anlaß zu der 
bevorſtehenden Verſetzung des Herrn v. Puttkamer 
gegeben hat, indeß dürfte in jenem Prozeß nicht 
die einzige Urſache der in Rede ſtehenden Perſonal⸗ 
veränderung zu erblicken ſein. Man hat es an den 
zuſtändigen Stellen vielmehr Herrn v. Puttkamer 
beſonders übel genommen, daß er im Abge- 
ordnetenhauſe bei der Berathung über die Ge— 
ſetzesvorlage, betreffend die Eingemeindung von 
Kleinburg in Breslau, in ſeiner damaligen 
Rede die Aeußerung that, das Votum des Kreis- 
tages von Breslau⸗Land wiege für ihn ſchwerer als 
das des Bezirksausſchuſſes und des Provinzial— 
rathes. Nun iſt der Vorſitzende des Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes der Regierungspräſident und der des 
Provinzialrathes der Oberpräſident. An beiden 
Stellen hat Herr v. Puttkamer durch jene Aeußerung 
begreiflicherweiſe nicht geringen Anſtoß erregt. 
Dazu kam noch ein weiteres Moment. Vor kurzem 
iſt der Vater des jetzigen Landraths von Groß- 
Wartenberg, Graf York zu Wartenburg, ge⸗ 
ſtorben, und der Groß - Wartenberger Landrath iſt 


23. November 1897. 


Der 
Lippeſche Landtag nahm Sonnabend Mittag mit 
großer Mehrheit (mit 13 gegen 8 Stimmen) einen 


Die Herſtellung dauernder Zuſtände 
Fürſt Georg von Schaum⸗ 
burg⸗Lippe würde aufgefordert, bis zum 1. Februar 
1898 den Weg der gerichtlichen Entſcheidung zu 


Inſerate 


ſomit Majoratsbeſitzer der ſehr umfangreichen Güter 


in Klein⸗Oels bei Wanſen, Kreis Ohlau, geworden. 


Der Graf hat in Folge deſſen den Wunſch, mehr 
in der Nähe dieſer ſeiner Güter zu ſein, und wünſcht 
Dieſem 


deshalb die Landrathsſtelle in Ohlau. 
Wunſche ſoll nun um jo mehr gewillfahrt werden, 


als ſich Graf York von Wartenburg als politiſcher 


A gitator beſonders hervorgethan hat und man 
ſein Kräfte in Ohlau beſſer verwenden zu können 
glaubt als in dem, wie man glaubt, 
Konſervativen „ſicheren“ Wahlkreiſe Oels-Wartenberg. 
So wird denn Ohlau einen neuen Landrath be⸗ 
kommen. 


dies geſchieht, ſind ſicher nicht minder intereſſant 


als die Perſönlichkeiten des Herrn v. Puttkamer 


und des Grafen York v. Wartenburg an ſich. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. November. 

— Der Kaiſer konferirte am Freitag früh im 
Schloß Letzlingen vor Aufbruch zur Jagd mit dem 
Reichskanzler und nahm dann den Vortrag des 
Chefs des Civilkabinets von Lucanus entgegen. 

— In feiner heutigen Sitzung beſchäftigte ſich 
der Kolonialrath mit der Frage der Spirituoſen⸗ 
Einfuhr nach der Weſtküſte von Afrika und des 
Branntwein⸗Konſums unter den Eingeborenen. 
In der Nachmittagsſitzung berieth der Kolonialrath 
den von dem Ausſchuſſe für Strafrechtspflege der 
Einge orenen ihm erſtatteten Bericht. Alsdann 
vertagte der Kolonialrath ſich auf den 1. Dezember. 

— Der Geſetzentwurf über die ärztliche 
Ehrengerichte ſoll von der Medizinabtheilung 
des Kultusminiſteriums einer neuen Durcharbei⸗ 
tung unterworfen werden. Die von dem Ausſchuß 
der Aerztekammern kungegebenen Wünſche ſollen 
dabei eine weitgehende Berückſichtigung finden. 

— Im Wahlkreiſe Arnswalde-Friedeberg 
haben die Konſervativen den Landtagsabgeordneten 
Ring als Kandidaten für die Reichstagswahl auf⸗ 
geſtellt. (Der Wahlkreis iſt jetzt bekanntlich durch 
den ſ. Z. mit Unterſtützung der Konſervativen ger 
wählten Ahlwardt vertreten.) 

— Die Konſervativen in der ſächſiſchen 
Kammer haben einſtimmig beſchloſſen, einen An⸗ 
trag einzubringen, die ſächſiſche Regierung zu er⸗ 
ſuchen, im Bundesrathe darauf hinzuwirken, daß die 
gemiſchten Tranſitläger aufgehoben und die 
Zollkredite für Getreide beſeitigt werden. 

— Ebenſo wie die „Natlib. Korreſp.“ im 
Namen der Nationalliberalen erklärt die „Konf. 
Korreſp.“ namens der deutſchkonſervativen 
Partei, daß beide Parteien auf eine Vertretung in 
dem Präſidium des Reichstags auch in der 
bevorſtehenden Seſſion verzichten. Die „Konſ. 
Korr.“ giebt ſich dabei Mühe, die Sozialdemokraten 
aufzumuntern, ihrerſeits einen Sitz im Präſidium 
zu beanſpruchen. 

— Bei der Wahl zum badiſchen Landtag 
in Lörrach (Land) ſiegte, wie der „Volkszeitung“ 
gemeldet wird, der bisherige Abgeordnete Dreher 
(nationalliberal) über den freiſinnigen Hagiſt mit 
65 gegen 59 Stimmen, da mehrere oppofitionelle 
Wahlmänner umfielen. 

— Vom ambulanten Gerichtsſtand der 
Preſſe wird ein neuer Fall mitgetheilt. Der Re⸗ 
dakteur der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Volkszeitung“ 
ſollte den Antiſemitenführer Raad in Hamburg be- 
leidigt haben. Obwohl das angebliche Delikt in 
Kiel begangen wurde, wies das Hamburger Schöffen⸗ 
gericht den Kompetenzeinwand zurück und verurtheilte 
den Redakteur zu 200 Mark Geldſtrafe. 

— Das hannoverſche Landeskonſiſtorium 
verwarf als oberſter kirchlicher Gerichtshof die Be- 
rufung der welfiſchen Paſtoren Herren Wendebourg 
in Groß⸗Elbe, Schlömer in Grasdorf und Wilh. 
Wendebourg in Groß-Mahner, welche wegen ihrer 
Weigerung, aus Anlaß der Centenarfeier eine 
kirchliche Feier zu veranſtalten, von dem kirchlichen 
Disziplinargericht erſter Inſtanz zur Amtsenthebung 
verurtheilt waren. Gegen die beiden erſtgenannten 
wurde auch in der Berufungsinſtanz auf die frühere 
Strafe erkannt, während gegen den dritten das erſte 
Urtheil aufgehoben und dafür auf Ertheilung eines 
ſtrengen Verweiſes erkannt wurde. Glaubt man 
wirklich, durch ſolche Gewiſſensknebelung die welfiſche 
Geſinnung in der Provinz Hannover ausrotten zu 
können? 

München, 20. Nov. Die Kammer der 
Reichsräthe nahm in ihrer heutigen Sitzung den 
Militär⸗Etat an; dabei betonten die Reichs räthe 
Frhr. v. Würzburg und Frhr. v. Guttenberg die 
hohe Bedeutung der diesjährigen großen Manöver 
nicht nur für die baieriſche Armee, der jo un- 


—. . . 


für die 


Die Geſichtspunkte, aus denen heraus 
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getheiltes Lob zu Theil wurde, ſondern auch für 
das geſammte Deutſche Reich, da die Ebenbürtigkeit 
der baieriſchen und preußiſchen Armee von dem In- 
und Auslande konſtatirt worden ſei. Der Kriegs- 
miniſter Frhr. v. Mc dankte für die Anerkennung, 
die er angeſichts der Beſprechung, welche die 
Manöver in der Abgeordnetenkammer fanden, um 
ſo freudiger empfinde. Die Reſolution der Kammer 
auf Herabminderung der Offiziers⸗Penſiontrungen 
wurde von der Kammer einſtimmig abgelehnt. 

Poſen, 19. Nov. Die angeſagte Aufführung 
zweier nationalpolniſcher Dramen auf dem 
Poſener polniſchen Theater iſt polizeilich verboten 
worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In der Nachmittagsſitzung des auswärtigen 
Ausſchuſſes der ungariſchen Delegation am 
Sonnabend gab der Miniſter des Auswärtigen Graf 
Goluchowski die herkömmliche Darſtellung der inter⸗ 
nationalen Lage. Neues enthielteu die Ausführungen 
nicht. N 

— Die Wiener Morgenblätter vom Sonntag 
melden aus Graz: Anläßlich einer Verſammlung 
der Chriſtlich⸗Sozialen, in welcher der Ab- 
geordnete Axmann ſprach, kam es zu Aus- 
ſchreitungen. Eine Anzahl Sozialdemokraten 
drang in den Saal ein und bewarf die Chriſtlich— 
Sozialen mi Biergläſern und Stühlen, wobei 
mehrere Perſonen verwundet wurden. Die Aus⸗ 
ſchreitungen wurden auf der Straße fortgeſetzt; die 


Sicherheitswathe und das Militär, welche mit 
Steinwürfen empfangen wurden, trieben die 
Excedeuten mit blankem Säbel und gefälltem 


Bajonett zurück, wobei zahlreiche Perſonen ver⸗ 
wundet wurden. Ein durch einen Bajonettſtich ver⸗ 
wundeter Arbeiter iſt inzwiſchen geſtorben. Bei 
den Ausſchreitungen ſind auch fünf Wachleute, dar⸗ 
unter zwei ſchwer, verwundet worden. Zehn Per⸗ 
ſonen wurden wegen Aufruhrs verhaftet. Von den 
beiden für Sonntag einberufenen ſozialdemokratiſchen 
Verſammlungen iſt die eine ohne Zwiſchenfall ver⸗ 
laufen, die andere, in welcher der Arbeiterführer 
Pichler das allgemeine Wahlrecht mit Bezug auf 
die Gemeinde beſprechen ſollte, wurde wegen der 
Vorgänge am Sonnabend verboten und die vor 
dem betreffenden Lokale angeſammelte Menge zer⸗ 
ſtreut. Es ſind Vorkehrungen zur Aufrechthaltung 
der Ruhe getroffen. 
Türkei. 


— Am Sonnabend fand eine Sitzung der 
Bevollmächtigten für die Friedensverhandlungen 
ſtatt, in welcher ein weiterer Artikel paraphirt 
wurde. Es ſtehen nun noch zwei Artikel aus, über 
die in den meiſten Punkten jedoch bereits Ueberein⸗ 
ſtimmung erzielt wurde. Die griechiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten hoffen, daß die Verhandlungen bis 
Mittwoch beendet ſein werden. 

Aſien. 

— „Heraldo“, „Correſpondencia“ und andere 
bedeutende Madrider Blätter betrachten den 
Frieden auf den Philippinen als eine voll⸗ 
zogene Thatſache, da ſich alle Inſurgentenchefs unter- 
worfen hätten. 

Afrika. 


— Aus Sanſibar wird vom 21. November 
gemeldet: Die unter Major Macdonald nach dem 
Innern gegangene Erpedition wurde vorgeſtern 
durch meuteriſche ſudaneſiſche Truppen, denen 
150 mohamedaniſche Bugandas beiftanden, ange- 
griffen. Nach mehrſtündigem Kampfe wurde der 
Angriff zurückgeſchlagen, wobei 100 Meuterer 
getödtet wurden. Auf engliſcher Seite wurden 
16, darunter 1 Offtzier getödtet und 30 verwundet. 
Die Meuterer, welche 3 engliſche Offiziere 
ermordet hatten, wurden gefangen geſetzt. Von 
Mombaſa gehen unverzüglich indiſche Truppen ab, 
um zu Major Macdonald zu ſtoßen. 

Amerika. 

— Bei verſchiedenen Zuſammenſtößen in den 
letzten Tagen verloren die kubaniſchen Auf- 
ſtändiſchen 225 Mann; die Spanier hatten 
26 Todte und 110 Verwundete. 

— Nach einer Meldung des „Heraldo“ aus 
Havanna haben die Aufſtändiſchen wieder ange 
fangen, in den Provinzen Matanzas und Havanna 
die Pflanzungen in Brand zu ſtecken und zu zer- 
ſtören. 

— In Montevideo herrſcht wieder Ruhe. 

— Dem „Berl. Tgbl.“ wird aus London 55 
meldet, daß das engliſche Kolonialamt AH 
krieg zwiſchen Kanada und den Vereinig 
Staaten von Nordamerika als unvermeidlich anſehe. 


Stadtverordnetenwahlen. An der Wahl 
der Stadtverordneten für die zweite Abtheilung 
betheiligten ſich von 432 in die Wählerliſte ein⸗ 
getragenen Wählern nur 53, alſo nur etwas über 
12 Prozent. Von den abgegebenen Stimmen 
erhielten die Herren Kaufmann Albert Reimer 53, 
Rechtsanwalt Battré 52, Rentier Joh. Ed. 
Preuß 52, Schuhwaarenfabrikant Jetzlaff 51, 
Prediger Harder 50 und Kaufmann Alexander 
Müller 50 Stimmen und ſind ſomit auf 6 Jahre 
als Stadtverordnete gewählt. 3 weitere Stimmen 
waren zerſplittert. 

Elbinger Polizei. Aus unſerem Leſerkreis 
geht uns eine Mittheilung zu, die wir im Intereſſe 
des guten Verhältniſſes, wie es z. B. hier zwiſchen 
Polizei und Publikum im allgemeinen herrſcht, nicht 
verſchweigen zu dürfen glauben. 

In der vorigen Woche ſtanden eines Abends um 
9½ Uhr zwei as Bürger in ruhiger Unter- 
haltung auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platze, als fich 
plötzlich ein unbekannter Menſch an ſie herandrängte 
und ſie ohne jede Veranlaſſung mit den unfläthigſten 
Worten belegte. Zunächſt reagirten die Herren auf die 


Heer und Marine. 


— Zur Dreyfus-Affäre. Endlich find 
die Vertheidiger des Kapitän Dreyfus mit ihrem 
Beweismaterial heraus gerückt! Dem „Echo de 
Paris“ zufolge übergaben Scheurer⸗Keſtner und 
Mathieu Dreyfus dem General Pellieux ſämmt⸗ 
liche Aktenſtücke, betreffend die Affäre Eſterhazy. 
Pellieur werde bereits am Dienſtag dem Kriegs⸗ 
miniſter Bericht erſtatten. Weiter meldet das Blatt: 
General Leclerc, der Kommandant von Tunis, 
werde den Oberſt Picquard auffordern, das 
Verſchwinden des in die Hände Eſterhazy's 
gefallenen Photogrammes des Dokuments 
zu rechtfertigen, ſowie die in dem aufgefangenen 
Briefe von ihm gegebenen Inſtruktionen aufzuklären. 


Von Nah und Fern. 

* Die Kaiſerin Friedrich iſt Freitag Abend 
nach faſt vierwöchigem Aufenthalt in Trient nach 
München abgereiſt und Sonnabend Mittag auf 
Schloß Rumpenheim angekommen. An h 2 Dr Pier u Ren Burſchen 

* Köln, 20. Nov. Ein gegen einen hieſigen] nicht. Als aber deſſen Unverſchämtheiten immer 

7 f fl ößere Dimenfionen anzunehmen drohten, da gingen 
Polizeikommiſſar wegen Ausſchreitungen im ir : its ; Abwehr über, d. h. 
Amte — unbefugte Verhaftung eines unbeſcholtenen * cut . 5 


einer der Inſultirten gab dem frechen Menſchen ein 
Mädchens — ſchwebendes Disziplinarverfahren | paar wohlverdiente Ohrſeigen. Anſtatt nun durch dieſe 
endete mit der Amtsentſetzung des Kommiſſars. 


erzeugt an ein Beweiſe von feiner Abkömmlichkeit 
Seine Frau wurde infolgedeſſen irrſinnig. 2 


erzeugt zu ſein und fich ſeines Wegs zu trollen, wurde 
* Weimar, 20. Nov. Amtlich wird gemeldet: 


der Edle noch rabiater. Endlich glaubte der zweite 

err, ein Radikalmittel anwenden zu müſſen, um den 

Am 19. d. Mts. Nachmittags wurde auf dem 2 ee 8 5 N in 7 
Ueberwege in Dorf - Sulza (Km. ⸗ Stat: 61,7 der] Taſche, that ſo, als wenn er einen Revolver — in de 
; ö That hatte er gar keinen b , hervorziehe 

Strecke Niedertreba—Stadt Sulza) ein Fuhrwerk — — 5 hielt on lötlich Es Kalle, ii Se 
durch einen beladenen Bahnmeifterwagen über- | Sie fich jetzt nicht ſofort Ihrer Wege ſcheeren, ſchieße 
fahren. Durch Umſtürzen des Fuhrwerks ſind 4 
zwei etwa zehnjährige Knaben verletzt und einer 
getödtet. 


ich Sie nieder“ die geballte Fauſt vor den Schädel. 
Da ſtürzte plötzlich aus dem Dunkel der Nacht ein ge⸗ 
harniſchter Poliziſt hervor und auf den Herrn zu, 
3 Ba packte ihn derb am Arme und erklärte ihn für feinen 
* Flucht einer Benediktinerin. Aus Bozen | Arreſtanten. Mit ruhigen Worten verſuchte der Ver⸗ 
in Tirol wird berichtet: Die abenteuerliche Flucht en 1 S ee achte en 7 0 1 N 
einer 30 jährigen bildſchönen Benediktinerin aus dem 7 hörte vielme 5 die Anklage des Nabnubruderh 
Felſenkloſter Seben bei Klauſen erregt allgemeines] an. Anſtatt alſo bieſen zu verhaften, glaubte der Be⸗ 
Aufſehen. Die fünf Jahre im Kloſter befindlich] amte, den Falte deſſen Arm er immer noch mit dem 
geweſene Nonne, eine geborene Bintſchgauerin, ließ deugfeſt m 5 oligeigeifi, affen. Er zerete hn dees u 
ſich aus der Kloſterzelle 125 den Garten hinab, ichs auf die 5 während er Nen Stande macher ein⸗ 
kletterte in finſterer Nacht über eine ſteile Felswand ſuch aufforderte, ihn gleichfalls dorthin zu begleiten. 
und gelangte nach Klauſen, wo man fie mit Geld- Gegen feine Siſtirung hatte der Herr abſolut nichts ein⸗ 
mitteln zur Heimreiſe unterſtützte. Een da ja dadurch der Thatbeſtand am beiten 
* Tatar-Bafacbfihit, 18. Non. nac jehs-| ei mac werten daß de eee ine Nee 
ſtündiger Berathung wurde geſtern das Urtheil in] der die Skandalaffäre veranlaßt habe 1 Weg zur 
dem Prozeß gegen die Mörder des Dichters | Wache machen dürfe. Allein vergebens. Mit feſtem 
Konſtantinow gefällt. Der Dorfſchulze Peter u 0b der 5 — ſelbſtverſtanduch micht a 
Miokow wird des Verbrechens der Anſtiftung 2 Anwiben über eine derartig unwürdige Behandlung 
vollzogenen Meuchelmorde an Aleko Konſtantinow gerechten Ausdruck zu verleihen, ſeine Perſonalien zu 
ſchuldig geſprochen, mildernde Umſtände werden ihm] Protokoll, alsdann war er entlaffen. 
verſagt; ferner werden Takew Miloſch Topalowſ n Soweit unſer Gewährsmann. Wir verkennen keines⸗ 
und Peter Salepow des vollbrachten Mordes und wegs den oft ſchwierigen und verantwortungsvollen 
Zdrafko Iguatow der Verheimlichung der Thäter 
und Waffen ſchuldig befunden. Der Staatsanwalt 
beantragt für Peter Miokow und Miloſch Topalow 
die Todesſtrafe, für Peter Salepow, deſſen Alter 
nicht poſitiv auf 21 Jahre feſtgeſtellt werden kann, 
15 Jahre ſchweren Kerkers, für Zdrafko Salepow 
zwei Jahre einfachen Kerkers. Der Urtheilsſpruch 
ſchloß ſich dem Antrage der Staatsanwaltſchaft an. 


Beruf der Polizei, und wir halten es ſogar für die 
Lokale Nachrichten. 


re der anſtändigen Preſſe, die Sicherheits⸗ und 
Elbing, 22. November 1897. 


rdnungsorgane in ihrem Wirken für Sicherheit und 

Ordnung zu unterſtützen. Auch hier in Elbing, wo das 

Meſſerheldenthum, wie man faſt täglich den Spalten 
Muthmafßzliche Witterung für Dienftag, den 
23. November: Kälter, wolkig, Nebel, Niederſchläge. 
Geflaggt hatten geſtern aus Anlaß des Ge⸗ 


der Zeitungen entnehmen kann, in BB Blürhe ſteht, 

mag es gewiß 8 leicht ſein, die Rowdies im Zaume 

zu halten. Mit Recht darf aber der ſteuerzahlende 

Bürger verlangen, daß die Polizei im Verkehr mit dem 

Publitum 180 eines durchweg anſtänd gen Toties be⸗ 

lleißigt alle ihre Amtshandlungen in einwandsfreier 

Art beſorgt, ſelbſt alſo Ordnung und Sicherheit nicht 

verletzt. Eine objektive Beurtheilung wird alsdann, 

ſollte einem Beamten einmal bei Ausübung ſeiner Amts⸗ 

handlungen einem rohen Patron gegenüber die Geduld 

reißen, ihn menſchlich zu entſchuldigen wiſſen. Aber 

interest inter! Wir nehmen anſtandslos an, daß der 

0 in unſerem aktuellen Falle das Rechte gewollt 

f en 95 & 1 ee entſchieden Me 

57; edi J i ritten. Da der Herr ſich abſolut nicht weigerte, mi 

burtstages der Kaiſerin Friedrich ſämmtliche öffent⸗ auf die Wache zu gehen, ſo war es die Pflicht des Be⸗ 

liche Gebäude hieſiger Stadt. ug amten, ſeinen We ohne Anwendung von Gewalt 

Das Todtenfeft, der letzte Sonntag im Kirchen-] zu ſiſtiren. Wenn dieſer nun weniger kaltblütig und 

jahre, gehört den Todten. Schon die Tage vorher . geweſen wäre, wenn er im gerechten Zorn 

waren zahlreiche Menſchen mit Blumenſpenden in über die demüthigende Behandlung ſich wirklich zur 
der Hand an die Stätte geeilt, die, fernab von dem 
Getriebe der Welt, ihren ſtillen Inſaſſen Ruhe und 
Frieden für alle Zeit bietet. Geſtern ſtrömten Alle, 
Arm und Reich, Jung und Alt, Hoch und Niedrig, 
Frau und Mann, Alle, die theure Familien⸗ 
angehörigen zu betrauern haben, auf die Friedhöfe, 

um die Gräber, die ihr Liebſtes bergen, in Blumen⸗ 

ſchmuck zu hüllen. Was den Lebenden der Geburtstags⸗ 

tiſch, das iſt für die Todten an dieſem Tage der 

blumengeſchmückte Grabeshügel. Mit ſtiller Weh⸗ 

muth gedenkt Jeder des ach! zu früh Entſchlafenen, 

läßt noch einmal im Geiſte deſſen Leben raſch vorüber⸗ 

fliegen und legt janft die blumigen Gaben auf das 

Grab nieder, um dann in aller Stille wieder den 

einſamen Ort zu verlaſſen. — Aus Anlaß des 


5 eſetzt 557 — was wäre da vielleicht nicht 
noch paſfirk! Mit Milde und beſänftigenden Worten 
meinen wir, kommt man immer noch am Beſten aus. 
Das ſcheinen aber hier die unteren Polizeiorgane nicht 
immer zu befolgen, wie wir es erſt kürzlich zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatten. Bei dem Brande in der 
Langen 1 nahm ſich ein Poliziſt heraus, 
einen harmlos des Wegs wandelnden, äl eren Schüler 
in einer geradezu empörenden Weiſe anzuranzen, ohne 
daß jener irgendwie Veranlaſſung dazu geboten hatte 
Eine Ye Handlungsweiſe iſt mit Recht zu verur⸗ 
theilen. Aus unſerer Militärzeit wiſſen wir, daß ſelbſt 
die ſtörriſchſten Individuen immer noch eher durch 
Güte als durch brutale Rückſichtsloſigkeit zu lenken 
waren. Poliziſten ſollten als altgediente Soldaten 
deſſen ſtets eingedenk ſein. Oder gehörten die Sicher⸗ 
heitsmänner von Elbing etwa auch zu 
Unteroffiziere, die da meinen, daß die „Säbelſprache“ 
Todtenſonntags waren in der Stadt alle Luſtbarkeiten 
verboten. 
Todtenfeſt⸗Konzert. Das geſtern vom Elbinger 
Kirchenchor veranſtaltete Konzert in der Marienkirche 
erfreute ſich eines ſo zahlreichen Beſuches, daß das 
Schiff der Kirche geradezu überfüllt war und Viele 
in den Gängen ſich mit einem Stehplatz begnügen mußten 
— für ein Kirchenkonzert eine doppelt unangenehme 
Zugabe. Das Konzert begann, wie üblich, mit 
einem Präludium, das Herr Organiſt Helbing mit 
gewohnter Meiſterſchaft ſpielte. Herr Helbing er⸗ 
brachte hierdurch, ſowie durch das Adagio von 
Mendelsſohn und die Fuge über B—A—C—H den 
Beweis, daß er ſich würdig neben manchen Orgel⸗ 
„Virtuoſen“ ſtellen kann. — Der Chor, der außer 
dem bekannten „Sanotus“ und dem Bach ſchen Choral 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ die Motette 
„Dominica Estomihi“ und den Chor „Herr 


die allein verſtändliche iſt? 
Als pflichtbewußte Preſſe, die, abhold allem 
ſenſationellen Familienklatſch, es als ihre bor- 
unſer ſtarker Held“ vortrug, zeigte unter 
der energiſchen Leitung des Herrn Kantor 
Laudien, daß des Letzteren Bemühungen um die 


nehmſte Aufgabe betrachtet, Mißſtänden irgend 
welcher Art öffentlich Ausdruck zu geben, glaubten 
weitere geſangliche Entwickelung des Chores nicht 
fruchtlos geblieben ſind. — Die Soliſten des 


wir, getreu unſerer Deviſe: „Recht und Wahrheit“, 
unſere Anſicht über obige beiden Fälle unverhohlen 

Abends — als auswärtiger Gaſt Herr Trautermanu 

— geſtalteten das Konzert zu einem recht ab⸗ 


der Oeffentlichkeit unterbreiten zu müſſen, um war⸗ 
nend einzugreifen, ehe es vielleicht zu ſpät iſt. Bei 
der Liebenswürdigkeit und dem Pflichteifer, durch 
die ſich der Chef des hieſigen Polizeiweſens und die 
oberen Polizeibeamten rühmlichſt auszeichnen, be⸗ 
darf es ſicherlich wohl nur dieſer Anregung, um 
wechslungs⸗ und genußreichen Abend, und dies um⸗ 
ſomehr, als alle gut disponirt waren, auch der 
Vortrag ein recht lebendiger und ausdrucksvoller 
war. Zu den ſchönſten Gaben des Abends dürfte 
wohl das Duett aus dem „Lobgeſang“ (Sopran 
und Alt) zu zählen ſein. Die Begleitung der 


ihren Untergebenen nochmals die Inſtruktion, be⸗ 
züglich des Verkehrs mit dem Publikum, ins Gedächt⸗ 

Sologeſänge hatte Herr Kantor Laudien übernommen, 

der ſeiner Aufgabe in recht dezenter Weiſe gerecht 


niß zurückzurufen, damit nicht einmal auch in Elbing 
der Bürgerruf ertönt: 
wurde. 


„Schutz vor den Schutzleuten!“ 


Im Kaufmänniſchen Verein wird morgen, 
Dienſtag, in Rauchs Familien-Salon Herr Gym⸗ 
naſial⸗ Oberlehrer Behring über die „Engliſche 
Handelskompagnie in Elbing“ ſprechen. 

Der Armen⸗Unterſtützungsverein hält am 
Mittwoch in der „Börſe“ eine Generalverſammlung 
ab, in der interne Vereinsangelegenheiten zur 
Sprache kommen werden. 

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe hat für 
kommenden Sonntag ihre Mitglieder zu einer 
General⸗Verſammlung in das Börſen-Reſtaurant 
berufen. 

Beſitzveränderung. Herr Schneidermeiſter 
Rautenberg hat ſein Haus Neuſtädtiſche Schmiede⸗ 
ſtraße Nr. 8 für den Preis von 4500 Mk. an den 
Steuereinſammler Herrn Berſch verkauft. 


jener Art 


In der Angelegenheit des ertrunkenen 
Schmiedegeſellen Link ſind wir jetzt auch in der 
Lage, die Namen der Leute zu nennen, in deren 
Geſellſchaft ſich der Verſtorbene befunden hat und 
die ihm theilweiſe ſo furchtbar zugeſetzt haben. Die 
Namen ſind dieſe: F. Gehlhaar, O. Brämert, O. Pfau, 
F. Wohlau, G. Häſe, A. Witting, P. Winkler. 
Wie man uns weiter mittheilt, ſollen dieſe Leute 
im Gaſthof von Siemon zu Kraffohlsdorf bereits 
ihren verwerflichen Plan, den Link zu malträtiren, 
ausgeheckt haben. 

Meſſerhelden haben geſtern Abend zwiſchen 
6 und 7 Uhr in der Leichnam-, Gr. Roſen⸗ und 
Stern⸗Straße ihr Weſen getrieben, jo daß die An⸗ 
wohner in hellen Schrecken verſetzt wurden. Zwei 
Rowdies, die ſich in Begleitung zweier puellae 
publicae befanden, überfielen einen dem Ausſehen 
nach anſtändigen Menſchen, bei dem die Burſchen 
aber offenbar an den Unrechten gekommen waren, 
denn er wehrte ſich tüchtig. Schließlich mußte er 
der Uebermacht weichen und ſuchte ſein Heil in der 
Flucht, verfolgt von den Strolchen. Als man ihn 
geſtellt hatte, rief einer der Kerle: „Albert, gieb 
mir mal Dein Meſſer her,“ was der alſo Apoſtro⸗ 
phirte prompt beſorgte. Jetzt wollten ſich die 
Weibsleute ins Mittel legen, mußten jedoch ihren 
Tribut für ihre „Liebenswürdigkeit“ zahlen, denn 
in der Dunkelheit verfehlte der Meſſerbeſitzer das 
Ziel und traf mit dem Meſſer eine Dulcinea, ſo 
daß ſie einen gehörigen Schnitt über die rechte 
Hand davontrug. Das kühlte den Muth des licht⸗ 
ſcheuen Geſindels etwas ab, inzwiſchen entkam der 
Verfolgte. Bei der Finſterniß, die leider gerade in 
dieſem Stadttheil herrſcht, war Niemand von den 
beiden Pärchen zu erkennen; auch war es bei der 
Gemeingefährlichkeit der Burſchen nicht möglich, 
dieſe der Behörde zu übergeben. 

Großfeuer in Dirſchau. Bereits geſtern 
Mittag theilten wir unſern Leſern von der gewal- 
tigen Feuersbrunſt mit, die in Dirſchau am 
Sonnabend aufgegangen war. Heute liegt ein 
näherer Bericht dazu vor. — Um ù12 Uhr Mit⸗ 
tags erſchollen plötzlich an allen Ecken der Stadt 
die Feuerſignale der Feuerwehr. Feuer am hellen 
Tage? Kein Menſch wollte es zuerſt glauben; 
die Feuerwehrmitglieder ſelbſt trieben ihren Spaß, 
als ſie vor dem Feuerherd, der Waſchküche des ehe⸗ 
maligen „Hotel Danzig“, ſtanden. Doch ehe man 
es ſich verſah, ſchlugen auf einmal die Flammen 
zum Dach heraus und züngelten begierig nach der 
Holzbekleidung des Nachbarſtalles. Wie raſend 
ſchnob dazwiſchen ein ſtarker Nordweſtwind, und im 
Nu war auch der Stall vollſtändig in Brand. Jetzt 
wurde es Ernſt. Ein zweiter Stall, der, etwas 
vorgebaut, mit ſeinen Fachwerkwänden an der 
Straße ſtand, faßte unmittelbar darauf Feuer, 
ebenſo auch die Kegelbahn, die hart daran grenzte. 
Trotzdem man dem entfeſſelten Element ſofort ener- 
giſch zu Leibe ging, konnte man nicht verhindern, 
daß es ſich auch dem einſtöckigen Hausgebäude des 
ehemaligen Hotels mittheilte. Das Hotel gehört 
dem Beſitzer des Hotels „Zum Kronprinzen“, Bolt: 
und Stargarderſtraßen⸗Ecke, der vor etwa 2 Mo- 
naten den Betrieb im alten Gebäude aufgegeben 
und in das neu erworbene Geſchäft übergeſiedelt 
war. Die alten Hotelräumlichkeiten dagegen hatte 
vor drei Tagen Werkmeiſterdiätar Stolzenburg be⸗ 
zogen. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß 
der Genannte kaum ein Stück von ſeinen Sachen 
retten konnte. Zum Glück iſt er verſichert. Wäh⸗ 
rend man noch an der Lokaliſtrung des Feuers 
arbeitete, erſcholl plötzlich der Ruf: „Das Hotel 
Kronprinz brennt!“ Durch Flugfeuer hatte ein 
Stall dieſes Hotels, der etwa 150 Meter entfernt 
von der Feuerſtelle und noch einen Vorſtall nach 
der Straße zu hat, Feuer gefangen und war gleich⸗ 
falls in Flammen aufgegangen. Unter Zurücklaſſung 
einer kleinen Brandwache ging die Feuerwehr ſofort 
an die Bekämpfung der neuen, ungleich größeren 
Gefahr in der Gartenſtr. Doch der Stall, an dem 
ringsum andere Baulichkeiten ſtießen, war rettungs⸗ 
los verloren. Mit Mühe wurden die Hotelpferde 
heraus-, ſowie andere Geſpanne vom Gehöfte ge- 
zogen, da ging auch der zweite, übrigens maffive 
Stall gleichfalls in Flammen auf. Bisher hatte 
das feſte Pappdach immer noch Widerſtand geleiſtet. 
Mit ganzer Kraft ſuchte man jetzt der Weiterver⸗ 
tung des Feuers Einhalt zu thun. Der ganz 
enorme ſtarke Rauch aber, der zeitweiſe alles ver- 
dunkelte und alles Arbeiten unmöglich machte, und 
dann die gewaltige Gluth, die den Feuerwehrleuten 
entgegenſtrömte, vereitelten alle Anſtrengungen. 
Schon hatten am Seitenflügel des Kronprinz⸗Hotel, 
der die Privaträume des Beſitzers birgt, die Flam⸗ 
men emporgezüngelt und bedrohten damit das Haupt⸗ 
gebäude, da kam die Nachricht: Die Stallgebäude 
des hinter dem „Kronprinz“ gelegenen, dem Maler⸗ 
meiſter Sönnert gehörigen Grundſtücks ſind gleich⸗ 
falls vom Feuer ergriffen. Wiederum mußten 
Feuerwehrmannſchaften abkommandirt werden, um 
dort dem neuen Feinde entgegenzutreten. Hier war 
es inſofern verhängnißvoll, als in der Farbwaaren⸗ 
kammer leicht brennbares Material in Hülle und 
Fülle vorhanden war. Als daher erſt dieſe 
Kammer in hellen Flammen ſtand, war auch 
hier an Rettung abſolut nicht mehr zu 
denken. Dazu kam noch, daß das Spritzen. 
haus vis - à- vis vom „Hotel Danzig“ auch 
Feuer fing, fo daß alſo jetzt ein einziges Flammen⸗ 
meer entſtanden war, dem die Feuerwehr ohnmächtig 
gegenüberſtand. In dieſer Bedrängniß — es war 
um 1 Ühr — telegraphirte der Bürgermeiſter 
ſchleunigſt an die Danziger Feuerwehr um Hülfe, 
denn es ſchien, als ob der ganze Häuſerblock 
ein Raub der Flammen werden ſollte. Die 
Bedürfnißanſtalten der benachbarten Töchter⸗ 
ſchule in der Stargarderſtraße waren in⸗ 
zwiſchen in Brand gerathen. Das Spritzenhaus, 
das iſolirt ſtand, überließ man ſich ſelbſt, da von 
dort keine Gefahr mehr kommen konnte. Der 
größte Theil der Mannſchaft wurde in das lichter⸗ 
loh brennende Gehöft des Kronprinz⸗Hotel dirigirt, 
um hier das Hauptgebäude zu retten. Der Wirth 
und die Fremden — 8 Pßerſonen — hatten 
ſchleunigſt ausgeräumt, da kein Heil mehr zu erwarten 


war. Einer von den Reiſenden hatte eine große 

Ausſtellung feiner Sachen (Galanterie⸗, Bijonterie- 
und Toiletteartikel) arrangirt. Der Aermſte hatte 
alle Hände voll zu thun, um ſein Hab und Gut in 
ſeine 17 Koffer zu bringen. Zum Glück gelang 
es dem Bemühen der braven Feuerwehrleute, dem 
verheerenden Brande vor dem Hauptgebäude Halt 
zu bieten. Geradezu empörend haben ſich theil— 
weiſe die Angeſtellten des Hotels benommen. In 
der Meinung, daß alles verloren ſei, verkauften 
oder verſchenkten die Kellner alles, was ſie nur 
konnten. Cigarren, Bier, Liqueure, Weine — alles 
wurde verſchleudert, ohne daß ſie dazu berechtigt 
waren. Dabei betranken ſich die beiden Leute, bis 
fie. endlich vom Wirth des Hauſes verwieſen wurden. 
Um 3 Uhr war die Gefahr am größten. Allmählich 
ſchien ſich die Gewalt des Feuers, dank der uner⸗ 
müdlichen Thätigkeit der Löſchmannſchaften, zu legen. 
Als kurz vor 4 Uhr eine Abtheilung der Danziger 
Feuerwehr, die per Extrazug mit zwei Druck- und 
einer Dampfſpritze gekommen waren, auf dem Plan 
erſchienen, war das Schwerſte überſtanden. Wirk⸗ 
ſam griffen jetzt die Danziger Feuerwehrmannſchaften 
ein. Ein 600 Meter langer Schlauch erwies ſich 
zu kurz, um nach der Weichſel gelegt werden zu 
können. Es mußten darum die drei Spritzen in 
Aktion treten. Leider hat der liebe Janhagel auch 
wieder ſein Weſen getrieben. Ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß den durch das Feuer Geſchädigten Wäſche, 
Utenſilien, Holz und Kohlen maſſenhaft geſtohlen 
wurde, waren einige Leute frech genug, je 2 Mal 
die Schläuche der Danziger und Dirſchauer Wehren 
zu durchſchneiden. Ein Schlauch der erſteren er- 
hielt z. B. einen ca. 1½ Fuß langen Längsſchnitt 

Die Landſpritzen, die aus der Umgegend nur in 
geringer Anzahl eingetroffen waren, fnnktionirten 
leider meiſt garnicht. Den Mechanismus einer 
ſtädtiſchen Spritze ſoll der Oberkellner des „Kron⸗ 
prinz“ außerdem abſichtlich in Unordnung gebracht 
haben. Sehr gelegen kam der Dirſchauer Wehr ein 
nahe gelegener Waſſertümpel, aus dem kräftig ge⸗ 
ſchöpft wurde. Auch wurde ein 300 Meter langer 
Schlauch mit Saugeapparat dort angelegt, der gute 
Dienſte leiſtete. Die Danziger Wehr arbeitete bis 
11 Uhr Abends, dann rückte ſie wieder nach dem 
Bahnhof ab, um um 2 Uhr mittelſt Separatzug 
in die Heimath befördert zu werden. Die Koſten, 
die deren Erſcheinen verurſacht hat, werden auf 
500 Mark taxirt. Bei der gefährlichen Situation 
iſt dieſe Ausgabe trotz der nörgelnden Philiſter, die 
natürlich hierbei auch wieder ihre Superklugheit an 
den Mann bereits gebracht haben, nicht zu hoch. 
Die Dirſchauer Wehr, die erſt im April d. J. mit 
52 Mann gegründet iſt, hat bei dieſem Brande die 
Feuertaufe erhalten. Dem vorzüglichen Verhalten, 
der Subordination und der angeſpannten Thatkraft 
der Mannſchaften, außerdem der guten Führung des 
Stadtbaumeiſters Wodtke iſt durchweg nur die 
allerbeſte Anerkennung zu zollen. Mit Stolz kann 
die junge Wehr von ſich ſagen, daß ſie ſich bewährt 
habe. Die Leute waren bis Sonntag Vormittag 
faſt ohne Unterbrechung thätig, alsdann wurden 
Brandwachen geſtellt. Faſt alle Feuerwehrmänner 
haben durch den furchtbaren Qualm, der fortwährend 
ſich entwickelte, Schaden an den Augen davongetragen. 
Das alte „Hotel Danzig“, das mit 36000 Mark 
verſichert iſt, ſollte in nächſter Zeit von der Re⸗ 
gierung angekauft werden. Der Kronprinz⸗Wirth 
forderte 60000 Mark. Man beabſichtigte das 
Gebäude abzubrechen und ein Kreishaus zu errichten. 
Die Verhandlungen dürften jetzt leichter von ſtatten 
gehen. Auf der Stelle, wo das ſtark beſchädigte 
Spritzenhaus ſich befindet, wird wahrſcheinlich das 
neue Kriegerdenkmal zu ſtehen kommen, wenigſtens 
war man ſchon mit einem ähnlichen Plane umge⸗ 
gangen. 

Nachkläuge zum Fall Fricke. Das Denun⸗ 
zirgeſchäft der Konſervativen blüht. Die in 
Königsberg erſcheinende „Oſtpreußiſche Zeitung“, das 
Hauptorgan der konſervativen Partei in Oſtpreußen, 
klatſcht Beifall zu der Maßregelung des Herrn Dr. 
Fricke und verlangt gleichzeitig nach einer Maß⸗ 
regelung des Profeſſors Holz in Dirſchau, weil 
dieſer bekanntlich, obgleich an der Wahl unbe- 
theiligt, feiner Entrüſtung über die „blöde Schimpferei“ 
gegen Dr. Fricke u. Gen., unter Betonung ſeines 
konſervativen Standpunktes, Ausdruck gegeben hatte. 
Daß die „Oſtpreuß. Ztg.“, in dieſer Angelegenheit 
kürzlich wegen Beleidigung des Herrn Prof. Holz 
gerichtlich verurtheilt, den Ruf zuerſt und recht 
gellend erhebt, iſt zwar wenig geſchmackvoll, aber 
darauf ſcheint man in jenem Lager ja längſt keinen 
Werth mehr zu legen. 

Zum Wagenmangel auf der Eiſenbahn. 
Vor einiger Zeit haten wie mitgetheilt, daß die 
Königliche Eiſenbahn Direktion zu Danzig zur Be⸗ 
wältigung des geſteigerten Güterverkehrs von der 
Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn-Geſellſchaft 50 
Stück bedeckte Güterwagen auf drei Monate ange⸗ 
miethet. Neuerdings hat nun der Eifenbahn-Minifter 
die genannte Direktion ermächtigte von der Marien 
burg⸗Mlawkaer-Eiſenbahn⸗Geſellſchaft an Stelle der 
geliehenen Wagen 100 Stück neue bedeckte Güter⸗ 
wagen, die dieſe Bahn in Folge des geringeren 
Verkehrs auf derſelben gut entbehren kann, für die 
Staatseiſenbahnverwaltung anzukaufen. Die Wagen, 
deren Ueberweiſung zum Theil ſchon erfolgt iſt, 
find von der Wagonfabrik von Steinfurt in Königs 
berg i. Pr. geliefert, und der Preis ſtellt ſich für 
einen Wagen mit Bremſe auf 3920 Mk., für einen 
ſolchen ohne Bremſe auf 3310 Mk. 

„Eine neue Deich⸗ und Vorfluth⸗ Ordnung 
für den Weichſel Nogat - Deichverband zum 
Schutze der Deich-, Vorfluth⸗, Brücken⸗ und Wege⸗ 
Anlagen iſt vom Regierungs⸗Präſidenten in Danzig 
erlaſſen worden. Die durch Statut den Vorſtehern 
bezw. Vorſtänden der Deich⸗Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗ 
Genoſſenſchaften beigelegten Befugniſſe, ſowie die 
durch dieſe Statuten getroffenen Feſtſetzungen werden 
durch die neue Ordnung nicht berührt. 

Von der Weichſel. Der Waſſerſtand betrug 
geſtern Mittag: In Thorn 0,02, in Fordon 0,14, 
in Kulm 0,04, in Graudenz 0,45, in Kurzebrack 
0,78, in Pieckel 0,70, in Dirſchau 0,82, in Einlage 
2,16, in Schiewenhorſt 2,38, in Marienburg 0,46 


Strafkammer. [Wegen Diebſtahls im 
Rückfalle] hatte ſich der Arbeiter Andreas Schmi⸗ 
letzki, ohne feſten Wohnſitz, der ſich z. Z. in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindet, zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte iſt geſtändig, am 17. Auguſt cr. den 
Hotelbeſitzer Tornier, der auf der Bedürfnißanſtalt 
einer Kneipe auf dem Fiſchervorberg eingeſchlafen 
war, eine Brieftaſche mit 6 Zwanzigdollarſcheinen 
entwendet zu haben; er beſtreitet, ſich auch deſſen 
Portemonnaie mit 100 Mk. angeeignet zu haben. 
Der Gerichtshof verurtheilt ihn in Anbetracht ſeiner 
vielen Vorſtrafen zu 3 Jahren Zuchthaus und 
Ehr verluſt auf gleiche Dauer. 

[Ein Diebſtahl an einer Geige] im Werthe 
von 80 Mk., dem Schaubudenbeſitzer Indinger ge⸗ 
hörig, wird dem Arbeiter Ernſt Minath aus Marien⸗ 
burg zur Laſt gelegt. Der Angeklagte beſtreitet 
dieſen Diebſtahl. Sein Alibiverſuch mißglückte 
aber, deswegen wird er wegen ſchweren Diebſtahls 
mit 1 Jahr Gefängniß belegt. i 

[Ein vielfach vorbeſtrafter Menſch! it 
der Arbeiter Guſtav Unruh aus Kl. Mausdorf. 
Er iſt geſtändig, in der Nacht zum 8. Oktober 
d. Is. ſeinem Mitarbeiter Nitſch einen Anzug ſowie 
eine Taſchenuhr nebſt Kette geſtohlen zu haben, 
wofür ihm der Gerichtshof eine Zuſatzſtrafe von 
ſechs Monaten Zuchthaus auferlegte. 

[Ein gemeingefährlicher Dieb] iſt der 7mal 
vorbeſtrafte Arbeiter Bernhard Burkowski ohne 
feſten Wohnſitz. In fünf Fällen iſt er geſtändig, 
in den Monaten Juli und Auguſt d. Is. theils in 
Pangritz-Colonie, theils in Elbing und in Wein- 
garten Diebſtähle an Kleider, Betten, Uhren und 
ſonſtigen Gegenſtänden mittels gewaltſamen Ein⸗ 
brechens bezw. Erbrechens ausgeführt zu haben, 
auch iſt er geſtändig, bei ſeiner Einlieferung in das 
Gefängniß ſich einen falſchen Namen beigelegt zu 


haben. Auf Grund des Geſtändniſſes verurtheilte 
der Gerichtshof den Angeklagten wegen fünf 
ſchwerer Diebſtähle und wegen intellectueller 


Urkundenfälſchung zu fünf Jahren 3 Tagen 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf 6 Jahre. 
[Ein Meſſerheld,] der Arbeiter Franz Roſe 
aus Tannſee, der am 23. Okt. d. J. in Neuteich 
einen anderen Arbeiter ſo ſchwer zugeſetzt hatte, 
daß dieſer längere Zeit arbeitsunfähig wurde, hat 
eine ſchwere, aber wohlverdiente Strafe für ſeine 
feige That erhalten. Er wird wegen gefährlicher 
Körperverletzung auf ein Jahr ins Gefängniß 
wandern. i 
[Mehrfacher Unterſchlagungen! hat ſich der 
frühere Poſthilfsbote Benkowski aus Marienburg 
ſchuldig gemacht. 30 Mk. die er zur Abführung 
an die Steuerkaſſe erhalten hatte, führte er in ſeine 
eigene Taſche ab; eben dorthin ließ er auch wandern 
den Werth von ca. 80 Briefmarken; von einer 
ziemlich 500 Mk. betragenden Summe, die ihm zum 
Austragen anvertraut wurde, nahm er einen be⸗ 
trächtlichen Theil und verjubelte dieſen bei Bier und 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. November 1897. 

Geburten: Matroſe Albert Lietz 
T. — Militär⸗Invalide Friedrich Keu⸗ 
chel T. — Schloſſer Otto Schulz T. 

Aufgebote: Schloſſer Friedrich 
Growe mit Bertha Hinterlach 
Brauereibeſitzer Selle Salomon-Lauten- 
burg mit Alice Neuweck⸗Elb. — Tiſchler 
Carl Otto Lehmann mit Bertha Maria 
Lau. 
Sterbefälle: 


Um 


Güterbodenarbeiter 


Friedrich Danielowski S. 2 M. 
DE Tut. Wire aa 9 —— 
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Eine 


Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen. eventl. 


Mittwoch, den 24. November: 


Die goldene Eva. 


Vor anzeige. 
Freitag, den 26. November: 


DerSalontyroler 
Anfang 7 Uhr. 
Bürger-Ressource. 


Sonnabend, den 27. November c.: 


Seirse. 
Theater⸗Aufführungen. 


Der Vorſtand. 


Armen⸗Aulerſtützungs⸗ 
Verein. 


Generalberfammlung 
ittwoch, den 24. November c., 
er Abends 8 Uhr, 1 
in der „Börse“, 1. Etage. 
a e 
1. Wahl des Vorſtandes. 
2. Feſtſezung des Etats pro 1897/98. 
3. Wahl der Rechnungsreviſoren. 
4. Abnahme der Jahresrechnung. 
Der Vorſtand. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


Dienſtag: Damen u. Herren. 


Elbing. 


ſowie 


geladen 


Kaufmänntiſcher Derein. 


Rauch's Familienſalon. 
Dienſtag, den 23. Nov. er.: 


Vortrag 
des Herrn Gymnaſial⸗Oberlehrer Beh- 
ring über: „Die Engliſche Handels⸗ 
Companie in Elbing“. { 
recht 
bittet ergebenft 


Bekauntmachung. 


Stiftung im Betrage von z. Zt. 193 4 
75 5 jährlich fol zum 1. April k. J. 
anderweit verliehen werden, und zwar 
in erſter Linie an hilfsbedürftige 
kommen des Stadtrath Ludw. August 
Eilers, in zweiter Linie an hilfsbe⸗ 
dürftige weibliche Nachkommen des Hut⸗ 
Fabrikanten Joh. Jacob Wernick, 
demnächſt an mindeſtens 50 
Jahre alte unverheirathete hilfsbedürftige 
Bürgers⸗ oder Handwerker ⸗Töchter aus 


Bewerbungen find uns einzureichen. 
Elbing, den 10. November 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekauntmuchung. 


Die Vertreter der Kaſſenmitglieder 


die Vertreter der 
werden zu einer 


General verſammlung 


der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe b 
auf Sonntag, den 28. Nov. 
Vormittags 11% 


1. Wahl des Ausſchuſſes für die Prü⸗ 
fung der Rechnung des laufenden 
Jahres. 

2. Neuwahlen für den Vorſtand. 

Elbing, den 21. November 1897. 


der Allgem. Ortskrankenkaſſe. 
H. Loewenstein. 


Ein tüchtiger, 
pfohlener 


Factor 


ſucht vom 26. d. M. Stellung. 
Zu erfragen in der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Wein; ferner unterſchlug er 67 Mk. in Poſtwerth⸗ 
zeichen. Der geſtändige Angeklagte wird wegen 
dieſer Vergehen mit 3 Monaten und 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 

[Wegen thätlichen Angriffs auf einen 
Polizeibeamten! wird der Arbeiter Johann 
Sawatzki aus Siemersdorf trotzdem er erklärt, daß 
er bei ſeiner Trunkenheit damals von Sinnen ge⸗ 
weſen ſei, zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Druckfehlerberichtigung. In unſerer letzten 
Theaterrezenſion hat ſich durch Schuld eines Setzers 
ein ſinnentſtellender Fehler eingeſchlichen. Statt 
„ewigen Enſemble“ muß es heißen „emſigen 
Enſemble“. Auch durfte nicht geſetzt werden 
„Ballets⸗Trio“, ſondern „Ballet⸗Trios“. 

Weiteres Lokales ſiehe Beilage. 


Aus den Provinzen. 


Bromberg, 20. Nov. Der ehemalige Unter- 
ofſizier Wieszorek aus Graudenz, der in hieſigen 
Kaſernen eine Reihe von Diebſtählen verübt hat, 
wurde heute von der Strafkammer zu 6 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 

Lyck, 21. Nov. Wegen Doppelehe hatte ſich 
der Arbeiter Zelt aus Weißenſee bei Berlin vor der 
hieſigen Strafkammer zu verantworten. Obwohl 
er von ſeiner erſten Gattin, die er in Oſtpreußen 
zurückgelaſſen hatte, noch nicht geſchieden war, hei- 
rathete er in Weißenſee vor mehreren Jahren zum 
zweiten Male. Er wurde unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände zu acht Monaten Gefängniß verurtheilt, 
weil er in dem guten Glauben geweſen iſt, ſeine 
erſte Ehe ſei bereits geſchieden. Uebrigens hatte 
die erſte Frau des Z. gleichfalls vor einigen Jahren 
nochmals geheirathet und war dafür beſtraft wor⸗ 
den. — Feine Familie! 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ In dem Beſchwerdeprozeß des Dr. Oskar 
Blumenthal gegen den Oberpräſidenten wegen des 
Aufführungsverbots der „Verliebten“ von M. 
Dounay im Leſſingtheater aus ſittenpolizeilichen 
Bedenken wies das Oberverwaltungsgericht die 
Klage als unbegründet ab, da das Stück unſitt— 
lich ſei. 


— — 


Literatur. 


$ An den deutſchen Rhein, den ſagenumwobenen, 
führt uns C. Fiſcher⸗Sallſtein in ſeinem, ſoeben in 
„Kürſchners Bücherſchatz“ (Berlin, Hermann 
Hillger Verlag) als Band 8 erſchienenen feſſelnden 
Roman „An Bord der Königin Elsbeth.“ Es iſt 
ein eigenartiger Rhein- und Schifferroman, reich an 
bewegten Szenen, deſſen Konflikte das volle menſch— 
liche Interreſſe erwecken. Der Preis auch dieſes, 
mit 25 Illuſtrationen von H. Albrecht geſchmückten 


zahlreiches Erſcheinen 
Der Vorſtand. 
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Vorſtand derſelben durch die 
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Vertreter zur Generalverſammlun 


in das Börſen⸗Reſtaurant, 
Es wählen: 


" IV. * ” „ 
Die Zahl der zu wählenden Vertreter beträgt: 


Bandes beträgt wie ſeine Vorgänger ebenfalls nur 
20 Pfg Nicht minder ſpannend und lebenswahr 
iſt der 10. Band derſelben Sammlung: „Ein Sonder⸗ 
ling“ von dem rühmlichſt bekannten Gerhard von 
Amyntor. Eix en beſonderen Reiz üben die beiden 
Bänden beigegebenen Autobiographien und Por⸗ 
träts der Verfaſſer aus. 


Telegramme. 


Wildparkſtation, 22. Nov. Der Kaiſer iſt 
geſtern um 11 Uhr Abends mittels Sonderzuges 
nach Kiel abgereiſt. 

Kiel, 22. Nov. Heute Vormittag um 9 / Uhr 
traf der Kaiſer zur Vereidigung der Marinerekruten 
hier ein. 

Karlsbad, 22. Nov. In der Porzellanfabrik 
von Anger in Aicha brach ein partieller Streik 
aus. Geſtern überfielen die Streikenden die Nicht⸗ 
ſtreikenden, wobei ein Arbeiter ſchwer, einer leicht 
verwundet wurde. 


Paris, 22. Nov. Bei Abſendung der Militär- 
mannſchaften in die Kolonien kam es zu aufregen- 
den Zwiſchenfällen, wobei viele Perſonen verhaftet 
wurden. 

London, 22. Nov. Nach einer Meldung der 
Times aus Montevideo hat die Regierung Freitag 
Nacht eineu Anſchlag der Anhänger Herreras, ſich 
der Perſon des interimiſtiſchen Präſidenten Cueſtas 
zu bemächtigen und denſelben abzuſetzen, vereitelt. 
Dieſes veranlaßte lebhafte Kundgebungen der Be⸗ 
völkerung zu Gunſten Cueſtas und gegen Herrera. 
Verſchiedene Offiziere wurden verhaftet. Die 
Kandidatur Cueſta für die Präſidentſchaft iſt nun⸗ 
mehr iu aller Form proklamirt worden. Die 
Auflöſung der Kammer, welche allgemein als 
wirklich einziger Schritt, um das Land vor dem 
Unheil einer neuen Revolution zu bewahren, ange- 
ſehen wird, würde warme Zuſtimmung finden. — 
Wie die Daily News von geſtern aus Wafhington 
meldet, geht dort das Gerücht, Staatsſekretär 
Sherman werde nach dem Zuſammentritt des 
Kongreſſes von ſeinem Poſten zurücktreten. 

Durban, 22. Nov. Eine Sonderausgabe der 
amtlichen „Gazette“ giebt den Abſchluß eines 
rückwirkenden Auslieferungsvertrages zwiſchen Natal 
und der Südafrikaniſchen Republik bekannt. 
Politiſche Vergehen ſind von der Wirkung des 
Vertrages ausgeſchloſſen. Der Vertrag tritt ſofort 
in Kraft. 2 ſtrafrechtlich verfolgte Perſonen aus 


L. Basilius, 


photographisches Atelier ersten Ranges, 
Kettenbrunnenstr. 23. 


Die mir zugedachten Bestellungen von Wergrösserungen und 
grösseren Bildern zum Weihnachtsfeste bitte möglichst bald zu machen. 

Für tadellose künstlerische Ausführung bei grösster Aehnlichkeit garantirt 
mein gutes Renomé. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


Gemäß der §8 46 und 47 des Kaſſenſtatuts werden behufs Wahl der 
für die Zeit vom 1. Januar 1898 bis Ende 
Dezember 1901 ſämmtliche großjährige und im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte 
befindliche Kaſſenmitglieder, ſowie diejenigen Arbeitgeber, welche für Kaſſenmit⸗ 
glieder Beiträge aus eigenen Mitteln zahlen, 


auf Sonntag, den 28. November 1897 


Heiligegeiſtſtraße Nr. 26, eine Treppe, hierdurch 
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in der erſten Abtheilung (Klaſſe L) 12 
„ „ zweiten 2 (Klaſſe II.) 34 
„ „ dritten 5 (Klaſſe III.) 20 
„ „ vierten 5 (Klaſſe IV.) 28 


zuſammen 94 Vertreter der Ar⸗ 


Die Zahl der zu wählenden Vertreter der Arbeitgeber beträgt 46. 
Wird die Wahl von den Kaſſenmitgliedern verweigert, ſo werden die Vertreter 


Aufſichtsbehörde ernannt. 


Wird die Wahl von den Arbeitgebern verweigert, fo ruht deren Ver⸗ 
tretung in der Generalverſammlung für die betreffende Wahlperiode. 
Elbing, den 21. November 1897. 


Vorſtand der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 


H. Loewenstein. 


Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr., 


Techniſches Geſchäft für 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Beſte Referenzen. 
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Johannesburg, welche hierher geflüchtet waren 
wurden bereits verhaftet. 34 Perſonen in gleicher 
Lage ſollen ſich außerdem hier aufhalten. 

Rom, 22. Nov. Staatsſekretär des Aeußeren 
von Bülow und Gemahlin ſind heute Abend ab 
gereiſt. Zur Verabſchiedung waren auf dem Bahn⸗ 
hof anweſend Miniſterpräſident di Rudini, Miniſter 
des Aeußeren Graf Bonin und Generalſekretär 
Malvano. 

Sanſibar, 22. Nov. Major Macdonald hofft 
den Aufſtand in wenigen Wochen zu unterdrücken. 
Die Meuterer ſind nicht gefangen geſetzt, wie zu⸗ 
erſt irrthümlich gemeldet wurde. 


Berlin, 22. November, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Träge. Cours vom 20.11. 22.11. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,90 102,80 
3½ pCt. „ = . .. 02,70 102,70 
BE nr 7 9700 97,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,90 102,70 
3½ PEt. 7 = . . . 102,70 102,70 
3 pet. 10 2 . 97,30 97,30 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99.70 99,75 
3½ pt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 100,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 04,30 104,20 
4 pCt. Ungarifche Goldrente . 103,70 103,60 
1 Banknoten 169,80 169,75 
Ruſſiſche Banknoten 217,30 | 217,05 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 91,80 91,90 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,70 63,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 93,90 93,90 
Disconto-Commandit .. 199,90 199,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,80 119,60 
Preiſe der Coursmakler. 
Fü 


Spiritus 50 loco 


22 November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
F n Portatius & Grot 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. erg 


Königsber 
105 


e, 
A onsgeihäft) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt 35,80 „A Brief 
Deiner ee ae 35,80 A Brief 
Loco nicht contingentirt 35,10 4 Geld 
rr ee 34,50 A Geld 


„leiſtet mir vorzügliche Dienſte, die Haut bleibt 
trotz der vielen Waſchungen, denen wir die Hände 
unterziehen müſſen, glatt und geſchmeidig, ſodaß 
ein Einreiben mit Glycerin, Vaſelin ꝛc. überflüſſig 
iſt und werde ich dieſelbe empfehlen.“ Aehnliche 
Schreiben vieler hervorragender Mediziner liegen 
vor. Ueberall, auch in den Apotheken erhältlich. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Mielek. Frankfurt a. M 
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Auktion. 
Am Miltwoch, den 24. d. Als. 
Vorm. von 10 Ahr ab, 


werde ich zufolge Auftrages in meinem 
Pfandlokal Wollweberſtraſze 5, hier: 
8 Kollt mit je 15 Mille neuen 
Korkſtopfen, ſowie 3 neue Fahr⸗ 
räder Be 
gegen ſoforte Baarzahlung in öffentlich 
freiwilliger Auktion verkaufen. 


" Elbing, den 20. November 1897. 
* Nickel, 
u Gerichtsvollzieher. 


2 — * 
Eine Schneiderin, 
die in Berlin bi Gerson und vielen 
anderen Geſchäften gearbeitet hat, ſucht 
im Hauſe Beſchäftigung. Zu erfragen 
in der Exped. d. Ztg. 


Schleunigſt geſucht 
an jedem auch d. kl. Orte, ſolide Herren 
5 Verkauf v. Cigarren f. e. I. Ham⸗ 

urger Haus an Wirthe, Hotels ꝛc. 
Vergtg. 4 120 pr Mt. außerdem hohe 
Prov. Off. u. E. O. 131 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Hamburg. 


Cine Granat⸗Broſche 
vom Theater bis Kleiner Wunderberg 
Sonntag, den 14. d. Mts., Abends 
verloren. Wiederbringer erhält eine aus 
emeſſene Belohnung. 
> Kleiner Wunderberg 20. 


Für 1 


Hauptgewinn u 25000 Mark. 


Th. Jacoby. Elbing. Th. 


Preiswerthe Saiſon⸗Artikel! 


Küchenhandtücher mit bunter Kante 
Meter von 17% Pfg. an 
Geſichtshandtücher in Drell u. Jacquard 
50 Centimeter breit v. 28 Pfg. an 
Servietten ohne Apretur 6060 Jacgnard 
von 18 Pfg. au 
Jaecquard⸗Tiſchtücher, gute Waare 
von 38 Pfg. an 
Prima Drell⸗Hausmacher⸗Tiſchtuch 
110020 von 86 Pfg. an 
Reinlein. Jaquard⸗Tiſchtuch, 110120 
von 88 Pfg. an 
Damaſſee⸗Tafeltücher, 105150 
von 115 Pfg. an 
von 68 Pfg. an | Weiße Kaffee⸗Tiſchdecken, mit Kante 
Schwarze Damen⸗Pelzmuffen 125125, von 92 Pfg. an 
von 85 Pfg. an | Hemdentuche, feſte Waare 
Dameun⸗Muffen Belg. Fell garantirt Meter von 16 Pfg. an 
von 125 Pfg. an | Reuforcee⸗Hemdentuche, feinfädig, el⸗ 
Schwarze Damen⸗Federboas ſaſſer Waare, Meter v. 26 Pfg. an 
von 38 Pfg. an Rheinländiſche Haus macher⸗Halbleinen 
Patentgeſtrickte Kindertrieots, gute Qua⸗ Mtr. von 27 Pfg. an 
lität von 18 Pfg. an Cöperſtout⸗Federleinen Mtr. v 27 Pfg. an 
Gewebte Damen⸗Unterjacken mit langen | Bettbezug, doppeltbreit, in guter Qual. 
Aermeln von 42 Pfg. an Mtr. von 26 fa. an 
Gewebte Herren⸗Normal⸗Beinkleider [Prima Bettbezug, neueſte Deſſins, 
von 54 Pfg. an doppeltbreit Mtr. von 36 Pfg. an 
Gewebte Herren⸗Normal⸗Hemden mit Bunte Kindertaſchentücher mit Bildern 
doppelter Bruſt von 62 Pfg. an ä ö i 
Gewebte Zephyr⸗Kopftücher 
von 32 Pfg. an 
Damen⸗Vigogne⸗Flanell⸗Beinkleider 
| von 59 Pig. an 
Geſtreifte Männer-Fancy- Hemden 
von 78 Pfg. an 
HGeſtreifte Mäuner⸗Fauecy⸗Hemden, 
| prima Qualität 118 Pfg. 
Herrenweſten, Aermeljacken mit Taſchen 
von 98 Pfg. an 
Gerauhte Herren⸗Vigogne⸗Flanell⸗Hals⸗ 


Jacoby. 


Coul. u. ſchwarze Kinder⸗Peluche⸗Muffen 

von 18 Pfg. an 
Schwarze Kinder⸗Krimmer⸗Muffen 

von 40 Pfg. an 
Graue und ſchwarze große Mädchen⸗ 

Krimmer⸗Muffen von 58 Pfg. an 

Schwarze Kinder⸗Pelzeolliers 

von 48 Pfg. an 
Weiße Kinder⸗Pelzeolliers v. 28 Pfg. an 
Graue und ſchwarze Krimmer⸗Baretts 

von 68 Pfg. an 
Elegante Krimmercolliers mit Kopf 

von 60 Pfg. an 
Schwarze Mädchen⸗Pelzmuffen 


von 11 Pfg. an 
Doppel⸗Fancy⸗Barchende, gewalkt 


Weiße gerauhte Piquee⸗VBarchende, 


chende 


6 Mkr. 


doppeltbreit 


6 Mlr. 


doppeltbreit 


6 Mkr. 


doppeltbreit 


elangen- f Broche- 
Kleiderstoff K 0 1 eriu 0 N, Hausrobe, 
Robe 1,30 Mk Robe 2,64 Mk. Robe 2,78 Mk. 
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6 Alle. 


sa“ doppeltbreit rl 


d, Haug 


i sparte Dessins, 
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6 Alt. 


* doppeltbreit 
feine Noppen 
Cöperrobe, 
vorzüglich haltbar, 
Robe 4,35 ME. 


IIIIIS B 


6 Allı. 


doppeltbreit 
Mohair⸗, Friſé⸗ und 
Effecteurobe, 


be 3,82 Mk. Robe 5,25 Mek. 


Th. Jacoby. 


Elbing. 


er des Mißlingens und ohne die übliche Fagonberechnung, daher zu unerreicht billigen. 
übernehmen wir unter weitgehendſter Garantie die Lieferung ſämmtlicher 


Herren⸗ u. Knaben⸗Garderoben nach Maaß. 


Hierzu ſtehen zur Verfügung: 
2 große, reichſortirte Tuchläger, 2 Zuſchneider erſten Ranges, befte Schueiderkräfte. 


Elbing. Deutsche Herrenmoden | yuenitin, 
f Fiſcherſtr. 32. Inhaber: J. & H. Levy. 


1... DB. von 9 Pfg. an 
Bunte große Halbleinentaſchentücher 


Mtr. von 24 Pfg. an 


Prima Faney⸗Barchende, kräftige Waare 
Mtr. von 35 Pig. an 


Mtr. von 34 Pfg. an 
Weiße feinfädige Elſaſſer Piquee⸗Bar⸗ 
Mtr. von 52 Pfg. an; 
Gewebte Schürzenſtoffe in neueſten Cars⸗ 


tüche von 15 Pfg. an Muſtern Mtr. von 41 Pfg. an 
Derr r ee... .. 8 
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Ti, Jacoby. 


ſtreug feſten Preiſen = 


erlernen wollen, ſowie ansgelernte 


Nichte. 2. 


Mk. können in der Königsberger Weihnachts-Thiergarten-Lotterie, 


Gewinnziehung unwiderrufl. 11. December, leicht verwerthbare Gold- und Silber- 
gegenstände im W. von 25000 Mk. gewonnen werden. 
3000 Mk. W. ete. Loose à 1 Mk., 11 Loose 10 Mk., Loosporto u. Gewinnliste 30 Pf. extra 
empfiehlt die General-Agentur von Leo Wolff, Königsberg i. Pr., sowie hier die 

Herren Herm. Penner, 


2000 Gewinne & 25000, 6000, 


J. Gustävel, Cajetan Hoppe, C. Komm. 


Ausverkauf. 


Das Waarenlager der C. M. Bolzio'ſche Konkursmaſſe beſtehend in 


K leiderstoffen, 3 


E — * 
Damen-Confection, Gardinen, 
m 
Regenschirmen etc. 
wird werktäglich von 9—12 Uhr Vormittags und 2—6 Uhr Nachm. 
im bisherigen Geſchäftslokale, Friedrichſtraße 3, zu bedeutend er⸗ 

mäßigten Preiſen ausverkauft werden. 


Albert Reimer, 
Konkurs⸗Verwa ter. 


Echt ruſſiſche 
Gunniſchnhe. 


1 EN Ro 8 air, GO ο . 7 
Künſlliche Zähne 

unter mehrjähriger Garantie, 

i Plombiren ze. 

: Adolf Bukau 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 
VFFFFCCCCC NTNTO: 


7 a 2 een el e 

gefüttert, mit Krimmer⸗ 

Gummiſchuhlack B 
Gummilchuhkikt 

Be nge Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
eu! 


1 Paar Damen- Hall-Boots mit 
Fricot-Futter und porn 
Marß 3,55 


1 Paar Damen ⸗Galoſchen mik 
Tricol-Fulter und porn 
Mark 2,95 

1 Paar Damen -Galoſchen die- 
ſelbe Facon mit Tricol⸗ 


fen?! 7 


Neu! N 
enthält 
Malzextrakt⸗Roks, Honig⸗Roks, Spitz⸗ 


wegerich⸗Bonbon, Bruſtcaramellen, Zwie⸗ 
bel⸗Bonbon und Honig⸗Bonbon, 
pr. Pfd. nur SO Pfg. 

Wer ſeinem Huſten mit all dieſen 
Bonbons zu Leibe geht, darf des Er⸗ 
folges ſicher ſein. 


Conrad Mahlke, 


Schichauſtr. 1. Fiſcherſtr. 9. 


Ohester-, Noquefert, Staoobg. Julter, ohne Sporn 
Moünster-, Danish Wen- Mark 2,60 


chateller-, Ode io e oo⸗ Worie- 
nere, Nomad douꝛ⸗ de. lc. ade 
empfichlt 


William Vollmeister. 


Fette Enten, 
Rehe, Hasen, 
delikaten Rauchlachs, 
Kieler Sprotten, 
| it. Rügenwalder Cervelatwurst 
ff. Pomm. Gänsebrüste 
3 etc. etc. 
empfiehlt ſehr preiswert 
Gustav Herm. Preuss, 
Heiligegeiſtſtraße 29. 


1 Paar Herren-Pools mit war- 
mem Fukter und Sporn 
Mark 5,65 

1 Paar Herren -Galoſchen mit 

Cricol-Futter und porn 

Mark 3,95 


Th. Jacoby. 


Getragene Herren ⸗Kleider, 
als: 


Winter⸗Ueberzie her, 
Jackets u. Holen 


werden von einem auswärtigen Herrn, 
der ſich 2—3 Tage hier aufhält, zu 
kaufen geſucht. 

Offerten unter L. 274 in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 

Anderer Unternehmungen wegen be⸗ 
abſichtige ich mein g i 

Grunden 

Irundſtück, 
%% verzinslich, in guter Stadtgegend 
Königsbergs, nebſt dem darin von mir 
geführten Colonialwaaren⸗ u. De: 
ſtillations⸗Geſchäft ſofort reſp. per 
1. Januar zu verkaufen. Zum Kauf 
und Uebernahme gehören „ 15000. 
Off. sub M. 9128 befördert die 
b—uAnnoncen⸗ Expedition v. Haasen- 
stein & Vogler, A.⸗G., Königs⸗ 

berg i. Pr. 


L. Jaskulski, 


Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Künstl. Zahnersatz, Plomben etc. 
Sprechstund. von 9—6 Uhr. 


Wer hullet 
gebrauche Krons Arnica-Brust- 
80onbon, dieſelben lindern augen⸗ 
lblicklich Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen, 
Katarrh ꝛc. Seit Jahren bewährt und 
IJ von ätztlichen Autoritäten empfohlen. 
Packete à 30 und 50 “ nur echt bei 
Fritz Laabs, Drogerie zum Roten 
Kreuz, Junkerſtr. 34/85, Ecke Lustgarten. 


Fb 
Knaben, 
die Wickel- und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 


Benno Da mud 


Wickel- und Naclif. 


A| Cigarrenmacherinnen | _Colonialwaaren-, 
= 9 ſtellen jeder Zeit ein D Delieatessen-, Er 
|Lveser& Wolff. Südfrucht- u. 

* ein- Nandlung. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 274. 


Elbing, den 23. 


November 1897. 


Nr. 274. 


Lokale Nachrichten. 


Perſonalien. Der Erſte Staatsanwalt 
Pinoff in Konitz iſt an das Landgericht in 
Hanau und der Erſte Staatsanwalt Settegaſt in 
Stolp an das Landgericht in Konitz verſetzt. 

Lehrerverein. In der Sitzung am vorigen 
Sonnabende wurde noch einmal eingehend die Frage 
erwogen, ob es ſich empfehle, den Schulunterricht 
ungetheilt, d. h. nur am Vormittage zu geben. 
Herr Mielke, der ſchon vor einiger Zeit das Referat 
in dieſer Frage hatte, erſtattete Bericht über die 
Weiterentwickelung dieſer Angelegenheit. Während 
früher nur Berlin (dort ſeit ca. 20 Jahren) unge⸗ 
theilte Unterrichtszeit hatte, ſind jetzt auch in Danzig 
und Königsberg Verſuche damit angeſtellt, die ſich 
nach jeder Richtung hin als günſtig gezeigt haben. 
Es werden dadurch folgende Vortheile erreicht: Ver⸗ 
meidung doppelter Schulwege, dadurch Verminderung 
der Gelegenheit zu Ausſchreitungen im Betragen, 
Gewinnung von Zeit für die Anfertigung der häus⸗ 
lichen Schularbeiten; auch iſt dadurch eine Hilfe der 
Kinder im Hauſe leichter zu erreichen. Die Kinder 
ſind im Winterhalbjahre nicht der Schädigung der 
Augen durch die mangelnde Beleuchtung in der 
Schule ausgeſetzt. Der Befürchtung, es werde das 
11—14jährige Kind durch öiſtündigen Unterricht 
geiſtig zu ſehr angeſtrengt, iſt entgegen zu halten, 
daß der ſechsjährige Abeſchütze den jetzt von ihm 
geforderten vierſtündigen Unterricht am Vormittage 
ſicher viel ſchwerer tragen kann. Durch Verlegung 
der techniſchen Unterrichtsfächer auf die letzten Tages⸗ 
ſtunden wäre jeder Ueberbürdung vorgebeugt. Im 
Sommer wäre durch den Fortfall der „Hitzeferien“, 
die manche Nachmittagsſtunde rauben, viel Unterrichts⸗ 
zeit gewonnen. Nach ſehr eingehender Debatte 
wurde die Beſchlußfaſſung in dieſer Frage 
vertagt, um noch erſt Herrn Hauptlehrer Demmin 
von der I. Mädchenſchule zu hören, der dem Ver⸗ 
eine als Mitglied beigetreten iſt, da derſelbe in 
ſeiner Wirkſamkeit in Königsberg praktiſche Er⸗ 
fahrungen mit der ungetheilten Unterrichtszeit ge⸗ 
macht hat. Es wurde dann der Einführung eines 
„Normalalphabets“ näher getreten, um an allen 
Schulen der Stadt eine einheitliche Schreibung der 
Buchſtaben zu haben, was ſich beſonders durch die 
häufigen Umſchulungen als durchaus nöthig heraus⸗ 
geſtellt hat. Von den einzelnen Lehrerkollegien 
find ſolche Formen feſtgeſtellt. Es wurden daher 
die anweſenden Hauptlehrer erſucht, in einer Sitzung 
des Hauptlehrervereins die Schriftformen der ver⸗ 
ſchiedenen Schulen zu vergleichen und einen einheit⸗ 
lichen Ductus aufzuſtellen. Herr Spiegelberg er⸗ 
ſuchte, den Vertrieb der Weihnachtswünſche zum 
Beſten der Wittwen und Waiſen wieder zu über⸗ 
nehmen. Herr Borowski II beantragte, das Bild 
des Kultusminiſters Herrn Dr. Boſſe mit ſeinem 
Wahlſpruche „Nur treu“ für das Sitzungslokal 
anzuſchaffen. Dem Vorſchlage wurde freudig zu⸗ 
geſtimmt. 

„Die Cylinder ſind zu ſchlecht“, ruft ge⸗ 
rade im Winter, wo die Lampe tagtäglich im Ge⸗ 
brauche iſt, manche Hausfrauen verzweifelt aus, 
wenn alle Augenblicke die gläſernen Röhren plagen. 
Der Cylinder ift ſomit in des Wortes eigentlichſter 


Der Fuhrmann. 


Eine ruſſiſche Dorfgeſchichte von V. Buchwald. 
1) 


Nachdruck verboten. 

In einem Dörfchen des Gouvernements Kiew 
lebte ein Menſch namens Makar Dimitrijewitſch. 
Sein ganzer Reichthum beſtand aus einer Hütte, 
einem Leiterwagen, aus drei Pferden und einem 
reichlichen Theil von Mutterwitz, der ihm durch die 

elt half. 
er etwas befand ſich in feinem Ver⸗ 
mögen, das er höher ſchätzte als alles andere, das 
er mit einer rührenden Liebe umgab, das er offen 
als fein höchſtes Kleinod pries — eine Pflege⸗ 
tochter, die zur Zeit, wo unſere Geſchichte beginnt, 
ein Mädchen von 24 Jahren war. 

Makar Dimitrijewitſch betrieb weder Ackerbau 
noch Viehzucht — nein, er verbrachte ſein Leben 
auf dem Wagen, auf der Landſtraße. 

Bei allen Beſitzern und Händlern der Umgegend 
beſaß er unbegrenztes Vertrauen — er fuhr ihr 
Getreide in die Städte und verhandelte es, er⸗ 
ledigte die peinlichſten Aufträge zur Zufriedenheit 
und veruntreute nie etwas von dem Anvertrauten. 

Es war ein ſeltſamer Menſch: Mit adler⸗ 
ſcharfem Blick, kräftigem Körperbau, verwittertem 
Geſicht; ſchweigſam, aber ein aufmerkſamer Hörer, 
der alles Vernommene tief in ſein Gedächtniß ein⸗ 
prägte. Er konnte weder leſen noch ſchreiben, ver⸗ 
gaß aber nie etwas, fand ſich in den größten 
Summen zurecht und rechnete ſie richtig aus. 

Schnaps trank er nie, dafür ließ er aber die 
Pfeife nie aus den Zähnen — ſie war ſeine ſtete 
Begleiterin auf feinen Tag- und Nachtfahrten, auf 
denen er ſich jene finſtere Verſchloſſenheit, aber 


auch jenen außerordentlichen Scharfblick angewöhnt | f 


bab war ſchwer, ihn zu einer Plauderei zu 
bewegen; wenn es aber doch gelang, hörte es ſich 
ihm gut zu, denn er war viel in der Welt herum: 
gekommen, hatte viel geſehen, das er mit an- 
ſchaulicher Lebendigkeit vorzutragen wußte. Alt 
wie er war, erinnerte er ſich noch der Zeiten, wo 
es keine Eiſenbahnen gab und Strecken von Riga 
nach Odeſſa, von Smolensk nach Breslau mit dem 

agen zurückgelegt wurden. Er kannte dieſe Wege 
und Städte wohl, war ene oft gefahren, hatte 


Bedeutung der wunde Punkt an der Lampe. Da⸗ 
gegen giebt es ein praktiſches Mittel. Man tauche 
jeden Cylinder, bevor man ihn in Gebrauch nimmt, 
in ein mit Salzwaſſer gefülltes Gefäß. Dieſes 
ſtelle man auf den Herd und bringe das Waſſer 
langſam zum Kochen. Nachdem es etwa eine 
Viertetſtunde geſiedet hat, nehme man das Gefäß 
mitſammt ſeinem Inhalt vom Feuer und laſſe den 
Cylinder in der Flüſſigkeit allmählich erkalten. So 
hergerichtet, ſetzt er im Allgemeinen den Angriffen, 
die er unaufhörlich von der Flamme erfährt, einen 
durchaus thatkräftigen Widerſtand entgegen. Eben— 
falls empfiehlt es ſich, Cylinder, zu denen man kein 
großes Vertrauen hat, gründlich mit Alkohol zu 
waſchen und dann an einer warmen Stelle zum 
Trocknen zu bringen. — Um eine hell leuchtende 
Flamme zu erzeugen, thut man gut daran, etwa 
eine bull mit Salz in das Petroleum-Baſſin 
zu thun. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 21. Nov. Einen nichtswürdigen 
Bubenſtreich haben einige Strolche vorgeſtern ver— 
übt. Dort, wo hinter Legan die Weichſeluferbahn 
die Chauſſee berührt und ein Anſchlußgeleiſe nach 
dem Münſterberg'ſchen Holzfelde führt, verſtellten 
die Burſchen eine Weiche fo, daß der vom Bahn⸗ 
hofe kommende Güterzug direkt durch den geſchloſſenen 
Thorweg auf den Holzhof, und zwar bis über eine 
dort befindliche Drehſcheibe fuhr. Hätte der Zug⸗ 
führer nicht ſofort die Gefahr erkannt und mit 
aller Kraft gebremſt, ſo hätte leicht ein größeres 
Unglück entſtehen können. Durch einen alsbald ein— 
getroffenen Hilfszug wurde die aus dem Geleiſe 
gerathene Maſchine wieder eingerichtet und auch der 
ſonſtige Streckeuſchaden beſeitigt. 

T Dirſchau, 21. Nov. In der Magiſtrats⸗ 
ſitzung am Sonnabend wurde über die Konzeſſions— 
ſache des Kaufmanns H. Hein des langen und 
breiten verhandelt. Nachdem der Vertreter der Polizei— 
behörde, Sanitätsrath Dr. Scheffler, die Bedürfniß⸗ 
frage entſchieden verneint hatte, dirſer Meinung auch 
andere Redner beigetreten waren, wurde die Er⸗ 
theilung der vollen Schankkonzeſſion abgelehnt. H. 
wird nun die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes 
anrufen. 

Thorn, 21. Nov. Der aus Liſſomitz gebürtige 
Musketier Anton Chamkiewiez der 4. Kompagnie 
des Infanterie-Regiments Nr. 61 iſt durch kriegs⸗ 
gerichtliches Erkenntniß wegen Straßenraubes, 
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, Betruges, 
Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens, 
Preisgabe von Dienſtgegenſtänden und Gebrauchs 
eines falſchen Namens einem zuſtändigen Beamten 
gegenüber unter Entfernung aus dem Heere zu acht 
Jahren Zuchthaus und drei Wochen Haft, ſowie 
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von acht Jahren verurtheilt worden. 

Graudenz, 21. Nov. Der fahnenflüchtige 
Rekrut Albert Weinberg von der 2. Kompagnie 
des Inf.⸗Regts. Nr. 141, der ſeinen Truppentheil zu⸗ 
ſammen mit einem Kameraden verlaſſen hatte, iſt 
dieſer Tage in Danzig verhaftet und ſeinem Re⸗ 
gimente in Graudenz wieder zugeführt worden. W. 


dieſe manches Mal beſucht. Wenn man ihn aber 
fragte, wo er damals gewohnt, von wo aus er 
jene Fahrten gemacht habe, pflegte er in ſeine alte, 
finſtere Schweigſamkeit zu verſinken. 

Er war vor ungefähr 27 Jahren in dieſen Ort 
eingewandert, und da er mit fünf Pferden erſchien, 
von denen er zwei ſofort für eine baufällige Hütte 
eintauſchte, überhaupt als wohlhabender Mann 
auftrat, freute man ſich über den Gemeindezuwachs 
und fragte nicht, woher er kam. Sein Handwerk, 
wenn man ſein Fuhrmannsweſen ſo nennen durfte, 
fand ſofort guten Abſatz, da es bis dahin im Ort 
an einem ſolchen gemangelt hatte. Und da er ſich 
nie in Händel einließ, hier und da Gefälligkeiten 
erwies, niemandem etwas Böſes nachſagte, erwarb 
er ſich ſchnell eine geachtete Stellung. Wie es 
daher auch nicht anders zu erwarten war, wurde 
er auch alsbald von Heirathsvermittlern beſtürmt, 
aber an ſeinem unerſchütterlichen Starrſinn ſcheiterten 
alle Bemühungen. Zuerſt ſuchte er ſie mit allen 
möglichen Ausflüchten los zu werden: einmal ſagte 
er ihnen, daß er ſofort im Auftrage eines Grafen 
eine Fahrt nach Danzig antreten müſſe, die ihn 
wochenlang von Hauſe fortführe; wer weiß, ob er 
den lithauiſchen Wölfen entgehen würde; — ein 
andermal wollte er die Kartoffelernte abwarten, da 
während dieſer ſich alle Mädchen des Dorfes auf 
benachbarten Gütern verdingt hatten — zuletzt 
warf er ſie zur Thür hinaus, worauf man ihn 
endlich in Ruhe ließ. 

So vergingen ihm die letzten drei Jahre in 
ſeinem neuen Heimathsort ebenfalls in unaufhör⸗ 
lichen Wanderungen, auf denen er immer ver— 
ſchloſſener, immer einſilbiger wurde. Dabei lebte 
eine merkwürdige, innere Unruhe in ihm. Hatte er 
augenblicklich keine weitere Fahrt vor, ſo mußte er 
ich die Zeit wenigſtens mit Vorbereitungen dazu 
verkürzen, wie Wagen in Stand ſetzen, Pferde be- 
ſchlagen, und wenn es garnicht mehr anders ging, 
fuhr er auf eigene Fauſt auf die Jahrmärkte der 
nächſten kleinen Städte, auf Abläſſe — irgend wo⸗ 
hin, nur um zu fahren, nur um auf der Straße 
ſein zu können. 

Da ereignete es ſich aber, daß er ein Kind, ein 
kleines Mädchen von einer . mit nach 
Haufe brachte. Dem Dorfſchulzen, der ſich über 
dieſen Gemeindezuwachs Auskunft zu holen kam, 
jagte er, daß er es im Walde am Wege hilflos 


wurde in Danzig bei einem Einbruchsverſuche er⸗ 
griffen. Sein Genoſſe iſt vor mehreren Wochen 
ebenfalls verhaftet worden. 

Konitz, 21. Nov. In die unaufgeklärte Konitzer 
Poſtraubangelegenheit dürfte nun doch vielleicht 
einiges Licht kommen. Auf der Herberge zur Hei- 
math in Konitz wurde ein Mann verhaftet, der im 
Geſpräch mit zwei Bahnarbeitern, welches ſich auch 
auf den bei dem Poſtüberfall ums Leben gekommenen 
Poſtillon Fritz lenkte, er wiſſe ganz genau, wer den 
F. erſchlagen habe. Der Verhaftete iſt ein Stell⸗ 
macher, der in Bütow gearbeitet hat. 

X. Jaſtrow, 21. Nov. Unſere Bürgerſchaft 
ſieht der Sitzung des Kreistages am 30. d. Mts. 
in Dt. Krone mit größter Spannung entgegen; 
denn auf der Tagesordnung ſteht u. a. die 
Beſchlußfaſſung über den Bau einer Chauſſee 
von dem Dorfe Tarnowka über Vethkenhammer bis 
an die Kreischauſſee Schneidemühl⸗Jaſtrow. Jaſtrow 
will den altgewohnten Verkehr mit dem ca. 1500 
Einwohner zählenden Dorfe nicht verlieren und hat 
ſich deshalb erboten, zu dem Koſtenaufwand von 
29400 Mk. 7000 Mk. beizuſteuern. Tarnowka trägt 
1000 Mk. bei. Der Kreis Flatow übernimmt die 
Koſten pro rata. 

Schwekatowo, 21. Nov. Ein ſchreckliches 
Brandunglück hat ſich hier ereignet. In dem 
Wohnhauſe des Käthners Thomas Gakowski kam 
Feuer aus; der Erſte, der es bemerkte, war der 
Vater des Gackowski, ein alter Mann der infolge 
eines Fußleidens nicht ordentlich gehen konnte. 
Der alte Mann ſchleppte ſich mit Mühe nach dem 
Zimmer ſeiner Kinder, die im tiefſten Schlafe 
lagen. Sie alle weckte er auf, und alle erreichten 
auch das Freie. Der alte G. konnte ſich aber nicht 
ſchnell genug aus dem brennenden Hauſe entfernen; 
ehe er hinauskam, ſtürzte der Bau in ſich zuſammen 
und G. fand den Tod in den Flammen. Durch 
das Geſchrei der Kinder auf das Flehen des alten 
G. aufmerkſam gemacht, unternahm der Knecht 
Banczowski einen verzweifelten Verſuch, ihn zu 
retten. Allein er konnte nichts ausrichten. Mit 
brennenden Kleidern und mit ſchrecklichen Brand— 
wunden bedeckt, mußte er von der Brandſtätte weg⸗ 
getragen werden. Er liegt jetzt ſchwer krank danieder, 
ein Auge iſt ihm ausgelaufen und das andere ſchwer 
beſchädigt. Der Schaden bei dem Brande iſt be- 
deutend. Haus, Scheune und Stallgebäude ſind bis 
auf die Fundamente niedergebrannt. Auch ein 
Pferd und eine Kuh kamen in den Flammen um. 

Gollub, 19. Nov. Am Donnerſtag revidirte 
in dem ruſſiſchen Grenzort Dobrzin der oberſte 
Zollbeamte des Gouvernements die Schnapsvorräthe, 
begab ſich dann nach Gollub und machte hier mehrere 
Einkäufe. Auf dem ruſſiſchen Zollamt verzollte er 
dieſe Sachen vorſchriftsmäßig, bezahlte und verließ 
das Zollamt. Der Kaumerdirektor ſandte ihm einen 
Beamten nach, der ihn zur Empfangnahme der 
Quittung zurückrufen ſollte. Der Reviſor wollte 
nicht zurückgehen und verzichtete auf die Quittung. 
Da packte der Bote den Reviſor am Arme und 
verſuchte den Herrn zurückzuziehen. In dieſem 
Augenblick zog nun Jener einen Revolver aus der 
Taſche und ſetzte ihn den Boten auf die Bruſt. 
Dieſer ließ los und ſagte, daß der Direktor ihn 


gefunden habe und alle Sorge für es übernehmen 
wolle. 

Jetzt war es nicht mehr einſam in ſeiner Hütte. 

Von dieſem Zeitpunkt an begann er länger im 
Dorfe zu verweilen. Nicht Alter und Schwäche 
waren der Grund zu dieſer Wandlung, ſondern die 
Freude, daß in ſeiner bisher öden Kammer ein paar 
Füßchen munter herumtrippelten. Anfangs freute 
er ſich darüber, wie ein Kind ſich über etwas 
Neues freut, dann gewöhnte er ſich, hing er ſein 
Herz daran. Zwar konnte er nicht ganz ſeine 
Fahrten aufgeben, aber zu weiten Reiſen ließ er 
ſich nur ungern bewegen. Wenn ein ſolcher Auftrag 
an ihn herantrat, pflegte er ſich zuerſt dagegen 
aufzulehnen. Bald war ein Pferd nicht beſchlagen, 
bald ein anderes lahm Ein anderes Mal hieß 
es: „Die Stute iſt ſchon zu alt, zu ſchwach, muß 
ſie verkaufen und ſelbſt auf den Jahrmarkt fahren.“ 

So wußte er alle möglichen Gründe anzugeben, 
nur nicht den einzigen wahren, nämlich, daß er ſich 
von dem Kinde nicht trennen mochte. 

Er nahm es auf kurze Strecken mit, und das 
kleine Geſchöpf gedieh prächtig im Wind und Wetter. 

Sein finſteres Geſicht erhellte ſich merkwürdig, 
wenn ihn Jemand nach dem Findling fragte, und 
die ſchweigſamen Lippen öffneten ſich willig zu ei⸗ 
ner Plauderei über jenen. f 

Wie man ihn ſelbſt im größten Zorn mit dem 
Namen des Mädchens beſänftigen konnte, verdarb 
ihm der Gedanke, daß ſich die leiblichen Eltern ei⸗ 
nes Tages auffinden und es zurückverlangen könn⸗ 
ten, auch die fröhlichſte Stimmung. 

Er verließ dann die Hütte einige Tage über- 
haupt nicht und ſpähte voll innerer Unruhe unzählige 
Male durch das kleine Fenſter nach der Landſtraße, 
die an ſeinem Garten vorüberführte, ob niemand 
käme, ſeinen Schatz zu rauben. . 

Die Jahre vergingen, Makar wurde alt, ſein 
Pflegling aber von Jahr zu Jahr größer und ſchö⸗ 
ner, und niemand fand ſich, der ſein Recht auf ihn 
geltend zu machen kam. 

Jetzt pflegte Mariſcha nur nach ſelten den Pflege: 
vater zu begleiten, dafür aber in der Hütte als 
Hausfrau zu ſchalten und zu walten. 

In der Welt hatte ſich viel geändert, und ſelbſt 
in jene entlegene Gegend drangen die Erfolge neu- 
er Erfindungen. Und als zwei Meilen von Makars 
Heimathsdorf entfernt eine Eiſenbahn gelegt wurde, 


geſchickt habe. Nun eilte der Reviſor auf das 
Zollamt und erklärte, daß er den Direktor erſchießen 
wolle. Dieſer und alle Anweſenden entflohen. Der 
Reviſor ſetzte ſich und erklärte, daß er nicht früher 
fortgehe, als bis er den Direktor erſchoſſen haben 
werde. Ein Oberſt und mehrere Offiziere ſuchten 
dem Aufgeregten den Revolver fortzunehmen, aber 
vergebens. Endlich gelang es einem Unteroffizier 
und zwei Mann, dem Raſenden den Revolver zu 
entwinden und ihn ſelbſt feſtzunehmen. Das 
Merkwürdigſte an der Sache iſt nun, daß noch an 
demſelben Tage von Rypin als Antwort auf eine 
telephoniſche Meldung der Befehl kam, den Reviſor | 
freizulaſſen, ihm ſofort den Revolver auszuhändigen 
und den vom Direktor nach dem Reviſor geſandten 
Boten als Gefangenen nach Nypin zu bringen. 

Braunsberg, 19. Nov. Der noch nicht 16 
Jahre alte Arbeitsburſche Karl Dörfling aus 
Mohrungen hat ſich aus Rache einer Brandſtiftung 
ſchuldig gemacht. Er kroch am 12. Oktober durch 
eine Luke in die Scheune des Schmiedemeiſters 
Kauert in Mohrungen und ſteckte dadurch, daß er 
mit einem Streichholz ein Bund Stroh entzündete, 
die ganze Scheune in Brand. Sie brannte voll⸗ 
ſtändig nieder. Der Junge hoffte, daß auch die 
in der Nähe ſtehende, von ſeinem Vater gepachtete 
Scheune vom Brande erfaßt werden würde. Auf 
dieſe Weiſe wollte er gegen ſeinen eigenen Vater, 
von dem er ſich zu hart behandelt glaubte, Rache 
ausüben. Er wurde von der hieſigen Strafkammer 
zu einem Jahr und acht Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

—d. Mühlhauſen, 22. Nov. Die älteſte der 
hierorts beſtehenden Begräbnißzüufte, die ſogenannte 
Mälzenbräuerzunft, begeht am 4. Dezember d. J. 
das Feſt des 300 jährigen Beſtehens. Am 
4. Dezember 1597 vereinigten ſich die Mälzenbräuer, 
die Beſitzer ſolcher Grundſtücke, auf denen die Be- 
rechtigung des Bierbrauens und des Bierſchankes 
ruhte, zu einer Brüderſchaft. Den Vorſtand bildeten 
die ſogenannten Aelterleute, die auf Zucht und 
Ordnung zu ſehen hatten und von denen jedes Jahr 
einer ausſcheiden mußte. Zur Faſtnachtszeit fand 
alle Jahre die Rechnungslegung ftatt. Im Laufe 
der Jahre iſt manche Aenderung in den vorgeſchriebenen 
Satzungen eingetreten. Die Berechtigung zum 
Brauen und Ausſchenken hat aufgehört. Während 
früher die Zunft nur ihre verſtorbenen Mitglieder 
begrub, werden in neuerer Zeit auch Begrähbniſſe 
anderer Perſonen gegen Bezahlung übernommen. 
Nenwahl eines Aeltermannes erfolgt alle 3 Jahre. 

S. Heiligenbeil, 22. Nov. In der im hieſigen 


Kreiſe gelegenen Stadt Zinten haben die Stadtver⸗ 


ordneten für die Volksſchullehrer folgende Be— 
ſoldungsordnung auf Grund des Beſoldungs⸗ 
geſetzes bewilligt: Grundgehalt 1000 Mk., Alters⸗ 
zulage 130 Mk. Außerdem haben die Lehrer freie 
Dienſtwohnung. 

Königsberg, 21. Nov. Als Urſache des 
Großfeuers im Rathhauſe iſt vielfach anderen 
Zeitungen fälſchlich berichtet worden, daß der Brand 
durch Ueberheizen oder unvorſichtiges Umgehen mit 
Licht beim Holzholen entſtanden ſei. Wir wieder⸗ 
holen, daß die Urſache überhaupt nur vermuthungs⸗ 
weiſe angegeben werden kann; für die letzte Angabe 


machten böſe Menſchen den Versuch, ihm Schrecken 


einzujagen. 

„He, Alter“, ſagten ſie, „die Tage Deiner 
Herrſchaft ſind gezählt. Auf dem Wagen wirſt 
Du nicht ſterben, denn niemand wird Deiner jetzt 
bedürfen!“ 

Makar zuckte nur verächtlich die Schultern. 

„Als ob's was Großes wäre, dieſe eiſernen 
Maſchinen!“ entgegnete er. „Meinetwegen können 
ſie fahren! Das aber ſage ich Dir, weder Du noch 
irgend eine Beſtie wird auf ihnen jemals das ſehen, 
was ich auf meinen Fahrten geſehen habe, He — 
he — meine Fahrten.“ 

Und von neuem verſank er in tiefes Sinnen. 

Die Zeit des Eiſenbahnbaues brachte ihm 
anfangs erſt recht viel Arbeit. Holzhändler, Unter- 
nehmer, Ingenieure und den ganzen fremden Troß 
von Arbeitern, die durch jene herangezogen wurden, 
fuhr er heran und wieder ab, was ihm reichlichen 
Verdienſt einbrachte. Man kannte ihn bald und 
zog ihn andern vor. Am öfteſten aber fuhr er 
einen jungen Techniker, welcher beim Bau der 
eiſernen Brücke beſchäftigt war. | 

Dieſe Brücke wurde weit ab vom Dorfe in öder, 
menſchenleerer Gegend gebaut und der Ingenieur 
wohnte in einer Bretterbude, ohne irgend welche 
Bequemlichkeit, ohne Geſellſchaft. 

Jeden Sonnabend nach Beendigung der Arbeit 
begab er ſich in das Dörfchen, wo zwei ſeiner 
Kollegen wohnten, und dort machte er auch Be⸗ 
kanntſchaft mit Makar, ſeiner Hütte und ſeiner 
Pflegetochter. 

Als er das erſte Mal die Schwelle der kleinen 
Wohnung überſchritt, um Makars Fuhrwerk zur 
Heimfahrt zu miethen, war derſelbe fort und das 
junge Mädchen allein zu Hauſe. 

Auf ſeine Anfrage entgegnete es ihm, daß „der 
Vater“ jeden Augenblick heimkehren müſſe. Sie 
ſchien nicht erſchreckt durch ſeinen Anblick, hielt 
nicht inne bei der Arbeit, entgegnete freimüthig 
auf ſeine Fragen, und als er zu ſcherzen begann, 
gab ſie ſchlagfertige Antworten. Das gefiel ihm, 
unterhielt ihn und als Makar zurückkehrte, fand er 
die zwei in luſtiger Unterhaltung, als wenn ſie 
längſt gute Bekannte wären. ing ſi 

Während der darauf folgenden Fahrt erging ſich 
der Ingenieur in Lobeserhebungen über das de 
Mädchen, was nicht nur des Alten ganze Freude 


ſpricht aber auch nicht ein einziger Umſtand. Die 
erforderlichen Brenn⸗ 


zum Heizen der Bureaus 
materialien werden jeden dritten oder vierten Tag 


aus einer Bodenkammer geholt und in große, in 


einer Flur ſtehende Holzkäſten gethan. Nun iſt der 
betreffende Bedienſtete, der dieſe Geſchäfte zu be⸗ 


ſorgen hat, weder an dem geſtrigen Tage noch am 


Tage vorher in der Bodenkammer geweſen, da ſich 
noch hinreichender Vorrath in den Holzkäſten be⸗ 
fand. Viel eher ließe ſich, wie von uns bereits 
angedeutet, als Brandurſache die mangelhafte Be⸗ 
ſchaffenheit des Schornſteins und der Feuerungs⸗ 
anlage anführen. Außer der Zerſtörung des Dach⸗ 


ſtuhls in jenem Flügel erweiſt ſich übrigens der 


Schaden als ſehr gering. Von Akten und Schreib- 


materialien iſt bis auf werthloſe Formulare nichts 


verbrannt. Die Decken und Wände ſind natürlich 
heute noch vielfach „waſſerſüchtig“ und aus dieſem 
Grunde an verſchiedenen Stellen die alten Gemälde 
von den Wänden entfernt worden. 


Von Nah und Fern. 


“„Wie man Miniſter wird.“ Unter dieſer 
Spitzmarke erzählte kürzlich Regierungspräſident 
v. Tiedemann, dem „Bromberger Tageblatt“ 
zufolge, aus der Zeit, in der er als erſter vor⸗ 
tragender Rath des Fürſten Bismarck thätig 
war, in der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft des Netze⸗ 
diſtrikts“ folgende niedliche Geſchichte, die ganz 
kurze Zeit nach Miniſter Camphauſens Rücktritt 
ſpielte, für den Bismarck bekanntlich lange vergeblich 
nach einem Nachfolger ſuchte. Niemand wollte die 
Erbſchaft des „Goldonkels am Kaſtanienwäldchen“ 
antreten. Staatsſekretär v. Stephan lehnte ab und 
zwei andere noch lebende Perſönlichkeiten ebenfalls. 
Als ſich nach langem vergeblichen Hin- und Her— 
ſuchen durchaus Niemand zur Uebernahme des 
Amtes bereit finden wollte, apoſtrophirte nach einem 
ihm gehaltenen Vortrage Fürſt Bismarck Herrn 
v. Tiedemann mit den Worten: „Aber wozu habe 
ich denn einen vortragenden Rath, wenn er mir 
nicht einmal einen Miniſter ſchaffen kann! Sehen 
Sie das Staatshandbuch von hinten nach vorn und 
von vorn nach hinten durch und ſchaffen Sie mir 
bis heute Abend einen Miniſter.“ (9) Der mit 
dieſem kitzlichen Auftrage Beehrte wuße am Abend 
nichts Beſſeres zu thun, als den Oberbürgermeiſter 
von Berlin, Hobrecht, vorzuſchlagen, den er in 
einem bekannten Klub kennen gelernt hatte. Noch 
am ſelben Abend wurde er von dem Reichskanzler 
gebeten, Herrn Hobrecht vertraulich zu ſondiren, ob 
er Finanzminiſter werden wolle oder nicht und 
ſuchte denſelben in ſeiner Wohnung auf. Herr 
Hobrecht kam gerade aus einer größeren Geſellſchaft 
zurück, als er den Abgeſandten des Reichskanzlers 
in ſeiner Behauſung antraf. Er war begreiflicher⸗ 
weiſe nicht wenig erſtaunt, als er hörte, er ſolle 
Finanzminiſter werden, ſprach aber dann die 
klaſſiſchen Worte aus: „Wenn ich morgen im 
Kater ebenſo denke wie heute in der Beſoffenheit (?), 
werde ich annehmen.“ Als dieſe nicht ganz ge⸗ 
wöhnliche Erklärung Fürſt Bismarck mitgetheilt 
wurde, begleitete er ſie, wie Herr v. Tiedemann 
erzählt, nur mit der Bemerkung: „Eine ſehr 
ſympathiſche Antwort.“ : 


weckte, ſondern auch feine herzliche Zuneigung für 
den jungen Mann. 

Von nun an fuhr er ihn öfters hierhin und 
dorthin. Die Wege führten häufig über Sümpfe, 
Gräben, durch das Dickicht tiefer Wälder — immer 
einige Werſt lang. Meiſt fuhren ſie in der Nacht, 
aber für Makars Augen gab es keine Finſterniß. 
So ging es mehrere Monate. 

Immer öfter erſchien der Ingenieur in der 
Hütte — manchmal übernachtete er und zahlte über- 
aus gut. Man war gegenſeitig außerordentlich zu⸗ 
frieden. N 
Da geſchah es, daß Makar mit ſeinem Nach⸗ 
bar, der ihm den reichen Gewinn beneidete, in 
Zwiſt gerieth. 

Wie es gewöhnlich geſchieht, kam derſelbe bei 
geringfügigem Anlaß zum Vorſchein. Sie hatten 
Brunnen und Waſſereimer gemeinſam, und eines 
Tages, als Makar ſeine Pferde tränken wollte, war 
der andere gerade bei derſelben Arbeit. 

„Könnteſt auch damit warten“, brummte der 
Alte, „Deinen Ochſen läuft das Waſſer nicht davon 
und mir eilt's auf den Weg.“ 

„Fahr', fahr', Du Narr!“ entgegnete der 
Andere zornig. „Wirſt Dir ſchon was Schönes 
zuſammenfahren.“ 

Makar fühlte ſich in ſeinem Beruf gekränkt. 

„Was ich wollte, habe ich ſchon, Schafskopf. 
Jedenfalls kommt mehr dabei heraus, als bei dem 
dummen Viehfuttern und Herumtrampeln auf der 
Tenne!“ 

„Paß' auf, daß Dir das, was Du Dir zu⸗ 
ſammengefahren haſt, nicht mit der Eiſenbahn 
wieder auf und davon geht“, höhnte der Nachbar. 

„Du ſprichſt wie Du's verſtehſt“, entgegnete 
Makar mit erzwungener Gleichgiltigkeit, nahm den 
nun freigewordenen Eimer und begann ſeine Pferde 
zu tränken. 

Der junge Ingenieur wartete indeſſen drinnen 
in der Hütte, bis Makar angeſpannt haben würde, 
und ſchien durchaus keine Eile zu haben. ö 

Aber des Nachbars Wort bohrte ſich tief in die 
Seele des alten Mannes hinein. Er ſann und 
grübelte darüber und begann aufmerkſamer um ſich 
her zu ſchauen. 

Da bemerkte er, daß die Menſchen bei ſeinem 
Anblick eigenthümlich lachten und beſonders dann, 
wenn der Ingenieur in ſeinem Wagen ſaß. Und 
ferner bemerkte er, daß der junge Mann immer 
öfter in ſeine Hütte kam, und daß ſein Pflegekind 
unruhig durchs Fenſter ſchaute, wenn er ausblieb. 

Alles das prägte er tief in ſich hinein, ließ aber 
nichts davon merken. Er verfiel nur in ſeine 
frühere tiefe Schweigſamkeit und hielt mit ſeinen 
Fahrten noch mehr zurück. Ferner ließ er im Dorf, 
unter der Hand, die Nachricht verbreiten, daß er 
Mariſcha verheirathen wolle, da er alt werde, und 
im Hauſe einen Gehilfen und Vertreter brauche. 


Bären. 
daß 5 von den 6 hellen Sternen, die dieſes Stern- 


unſerm Sonnenſyſtem zu berechnen verſucht. 


* Köln a. Rh., 20. Nov. Der Waſſerſtand 
des Rheins iſt derart zurückgegangen, daß die 
Köln⸗Düſſeldorfer Dampfſchifffahrtsgeſell— 
ſchaft nunmehr den geſammten oberrheiniſchen 
Verkehr einſtellen mußte. Der Kölner Rhein⸗ 
pegel zeigt 0,90, der Ruhemeter Pegel nur 0,30 
Meter Waſſerſtand. Unterhalb Köln haben ſich 
viele Schiffe angeſammelt. Es iſt zu befürchten, 
daß der geſammte Schiffsverkehr in den nächſten 
Tagen eingeſtellt wird. 

* Magdeburg, 20. Nov. Die „Magde⸗ 
burgiſche Zeitung“ meldet, daß heute Nachmittag 
5 Uhr auf der Strecke Berlin⸗Magdeburg bei Burg 
ein Güterzug entgleiſt iſt und infolge dieſes 
Unfalles beide Gleiſe auf 10 Stunden geſperrt ſein 
werden. Von beiden Seiten werden Züge abge- 
laſſen, doch muß an der Unfallſtelle umgeſtiegen 
werden. Ueber die Urſache der Entgleiſung ver— 
lautet nichts Näheres. 

* Keine Spur von Andrée. Die am 5. 
d. Mts. unter Leitung Sören Krämer's auf der 
„Victoria“ nach Spitzbergen abgegangene Expe— 
dition, welche den Urſprung der im Eisjord ge⸗ 
hörten angeblichen Nothſchreie aufklären ſollte, iſt 
am geſtrigen Sonntag nach Tromſö zurückgekehrt, 
ohne etwas auf die Anweſenheit von Menſchen 
Hindeutendes geſehen oder gehört zu haben. Die 
Expedition hatte an der Küſte Daumandſören auf 
Spitzbergen zehn Landungen ausgeführt, ohne 
Spuren menſchlicher Anweſenheit wahrzunehmen; 
der Eisjord war theilweiſe mit Eis angefüllt Im 
Uebrigen verlief die Expedition ohne Zbwiſchenfall. 

* Dortmund, 20. Nov. Die hieſige Kriminal⸗ 
polizei verhaftete mehrere Falſchmünzer, welche 
falſche Fünfmarkſtücke vertrieben. 

* Melbourne, 21. Nov. In einer der Haupt⸗ 
ſtraßen des Stadtcentrums brach heute früh einer 
der größten Brände aus, die je in Auſtralien 
vorgekommen ſind. Bei dem herrſchenden ſtarken 
Winde verbreiteten ſich die Flammen über ein 
ganzes Häuſergeviert, welches vorwiegend Textil- 
waarenlager enthielt, und legten daſſelbe fait voll- 
ſtändig in Aſche. Der Sachſchaden wird auf eine 
Million Pfund Sterling geſchätzt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


$ Die Entfernung des Großen Bären 
von der Erde. Es gehört zu den ſchwierigſten 


Aufgaben der Aſtronomie, die Entfernung von Fix⸗ 


ſternen von der Erde zu berechnen. Jede neue 
Beſtimmung dieſer Art iſt daher als ein Ereigniß 


zu betrachten, um jo mehr, wenn es ſich um jo be— 


kannte Firfterne handelt, wie um die des Großen 
Es iſt zur allgemeinen Annahme geworden, 


bild zuſammenſetzen, trotz ihres großen Abſtandes 
von einander, zu einem Syſtem gehören, d. h. eine 
gemeinſame Bewegung im Weltraum beſitzen. In 
dem letzten Hefte der „Aſtronomiſchen Nachrichten“ 
hat nun Höffler die Entfernung dieſer Sterne 1 

e 


Entfernung von Firfternen wird in der Weiſe be- 
ſtimmt, daß man die Verſchiebung ihres Ortes an 
unſerm Himmel, d. h. ihre Bewegung im Verhältniß zu der 
Bewegung des Sonnenſyſtems feſtſtellt, was bisher nur 


Doch hörte er nicht auf, dem Ingenieur weitere 
Fuhren zu ſtellen, ſeine Aufträge zu erfüllen, ihm 
überhaupt redlich mit allerlei Dienſtleiſtungen ge- 
fällig zu ſein. — — — So vergingen wieder 
einige Wochen. 

Da ſchickte ein junger Bauersſohn, ein recht— 
ſchaffner, fleißiger Burſche, ſeine Brautwerber zu 
Makars Pflegekind welches — ablehnende 
Antwort ertheilte. 

„Was gefällt Dir nicht an ihm?“ fragte Makar 
ruhig, als die Brautwerber gegangen waren. 

„Mir gefällt keiner — und ich will keinen!“ 
entgegnete ſie. 

„Warum? liebſt Du einen Andern?“ fragte 


der Alte. 
doch beherrſchte ſie ſich 


Mariſchka erröthete, 
ſchnell und entgegnete: 

„Ich bin nicht dazu erzogen, eines Mannes 
Magd zu ſein!“ 

„Und zu was biſt Du erzogen? Zu einer Dame?“ 

„Nicht dazu, aber auch nicht für einen Bauern!“ 

„Aber Stefan iſt ein braver, fleißiger Junge, 
den ich gern zum Schwiegerſohn hätte.“ 

„Damit hat's noch keine Eile“, murmelte ſie. 

„Doch! Mir eilt es! Ich will nicht, daß Du 
hier allein verblühſt. In dieſem Herbſt will ich 
noch eine Hochzeit ausrichten, verſtehſt Du? Willſt 
Stefan nicht, — gut, ich zwinge Dich nicht. Au⸗ 
dere Brautbewerber werden kommen und Du kannſt 
einen andern wählen, aber wählen mußt Du.“ 

„Wenn ich muß, werde ich's thun,“ ſagte ſie 
dumpf. 

Der Alte betrachtete ſie mit verwundertem Blick, 
ſchwankte, wollte etwas fragen, aber wagte es 
offenbar nicht, — dann verließ er ſie. 

Nach dieſer Unterredung fand er ſie häufig 
weinend. Wohl fragte er ſie nach dem Grund ihrer 
Thränen, aber da ſie beharrlich ſchwieg, unterließ er 


es bald. Er wurde noch finſterer und betrachtete 
die Welt und die Menſchen mit böſem Blick. 
* * 
* 


Andere Brautbewerber kamen, Mariſchka blieb 
feſt in ihrer verneinenden Haltung. ALS fie ge- 
gangen waren, und ſie mit dem Alten allein blieb, 
ſprach er kein tadelndes Wort mehr, ſondern knöpfte 
den Lederriemen, den er als Gürtel trug, von den 
Hüften und trat zornig auf ſie zu. Sie wußte, 
was ihr bevorſtand — zum erſten Male in ihrem 
Leben ſollte ſie Schläge empfangen. Eine furcht⸗ 


bare Angſt ergriff fie und, bleich wie die Kalkwand, | 30 


ſchloß fie, erzitternd, die Augen, den Schmerz er- 
wartend. 

Aber bei dem Anblick ihrer Angſt verließ 
Makar der Muth und anſtatt ſie zu ſchlagen, legte 
er die Hand auf ihr Haupt, zog ſie zu ſich heran 
und ſagte leiſe: 


bei ſehr wenigen Sternen gelungen iſt. Höffler 
hat nun unter der Annahme, daß die erwähnten 
ſechs Sterne des Großen Bären ſämmtlich eine 
Bewegung in gleicher Richtung haben, ermittelt, 
daß die Geſchwindigkeit dieſer Sterne in Bezug 
auf die Bewegung unſerer Sonne etwa 9½ Erd⸗ 
bahn⸗Radien aufs Jahr beträgt, daß alſo dieſe 
Sterne eine Strecke wie die von der Erde zur 
Sonne (20 Millionen Meilen) 9½ Mal in jedem 
Jahre zurücklegen. Trotz dieſer fabelhaften jährlichen 


Geſchwindigkeit von 190 Millionen Meilen erſcheint E 


uns die Bewegung dieſer Sterne an unſerm 
Himmel nur als eine außerordentlich geringe 
Veränderung, die überhaupt nur in langen Zeit⸗ 
räumen wahrgenommen werden kann; das iſt nur 
möglich, wenn die Entfernung dieſer Fixſterne 
von uns ganz außerordentlich groß iſt, wie 
man ſie nach der Helligkeit dieſer Sterne 
gar nicht vermuthen ſollte. In der That hat 
Höffler die Entfernung dieſer Sterne vom Sonnen⸗ 
ſyſtem auf 12!/e Millionen Erdbahn-Radien be⸗ 
rechnet, welcher Werth in Meilen ausgedrückt einer 
Zahl entſpricht, die hinter den Ziffern 25 noch 13 
Nullen beſitzt. Das Licht braucht 200 Jahre, um 
dieſe Entfernung von den Sternen des Großen 
Bären bis auf die Erde zurückzulegen. Wären 
dieſe Sterne am Anfange des vorigen Jahrhunderts 
zu Grunde gegangen, jo würden wir fie heute troß- 
dem noch an unſerm Himmel ſehen, weil wir 200 
Jahre altes Licht von dieſen Sternen empfangen. 
Auch der Abſtand dieſer Sterne von einander 
iſt außerordentlich groß, z. B. in einem Falle 
gar 14 Mal ſo groß wie die Entfernung der 
nächſten Fixſterne von unſerer Sonne. Es ſcheint 
danach gar nicht mehr begreiflich, durch welche Kraft 
zwei ſo weit voneinander entfernte Sterne in einer 
gemeinſamen Bewegung erhalten werden ſollten. 
Die Größe und Leuchtkraft der Fixſterne des Großen 
Bären muß eine gradezu fabelhafte ſein, wenn wir 
ſie trotz der ungeheuren Entfernung mit ſolchem 
Glanz an unſerm Abendhimmel leuchten ſehen. 
Höffler berechnet, daß z: B. der Stern e des Großen 
Bären 40 Mal ſo viel Licht ausſenden muß als 
der Sirius, der hellſte Fixſtern unſeres Himmels. 
Der amerikaniſche Aſtronom Pickering hat übrigens 
für die Maſſe eines dieſer Sterne ein Minimum 
berechnet, das die Maſſe unſerer Sonne 40 Mal 
übertrifft. 

$ Ernſt Eckſtein hat vor 8 Tagen in Dres⸗ 
den einen Schlaganfall erlitten. 


Marzipan. 


Der unlautere Wettbewerb, der ſich auf alle Ge⸗ 
ſchäftsgebiete erſtreckt, macht ſich auch in der Konditor⸗ 
branche, beſonders in der Zubereitung des Marzi⸗ 
pans, recht unangenehm bemerkbar. Es dürfte da⸗ 

er wohl am Platze ſein, dem Publikum die nöthige 
ufklärung zu geben, wie das echte Wee beſcha en 
ſein muß, da unter dem Namen „Marzipan“ viele 
minderwerthige Waare in den Handel kommt. Vor ca. 
80 Jahren lebte in Königsberg 1. Pr., in der Poſtſtraße, 
ein Konditor namens Feige, der ein äußerſt zartes 
Gebäck verfertigte, das er Randmarzipan nannte. 
Der Name Marzipan ſtammt aus dem Italieniſchen — 
marzapane — und wird hergeleitet von dem lateiniſchen 
anis, Brot, und Marzo, dem Erfinder dieſes Backwerkes. 

as Randmarzipan, daß, wie ſchon geſagt, ein eigenes 
Fabrikat Meiſter Feiges war, zeichnete ſich durch die 


„Sage mir die Wahrheit, mein Kind.“ 

Laut aufſchluchzend fiel das Mädchen zu ſeinen 
Füßen nieder. 

„Alle ſind mir verhaßt! Zwinge mich nicht!“ 
ſtöhnte es. 

„Bethörte Dich jener feine Herr? Sage es 
mir, erleichtere Dein Herz, indem Du mir die 
Wahrheit bekennſt! Bin ich nicht Dein Vater, der 
Dich erzog, Dich vom Tode errettete 
Wie könnte ich Dir ein Unrecht zufügen? 
Vertrauen zu mir, mein Kind.“ 

Und bei dieſen gütigen Worten erloſch ihr Starr- 
ſinn, und ſie vertraute ihm alles. 

Wohl war fie nicht glücklich, aber betäubt, be- 
zaubert von den glatten Worten des jungen Herrn. 
Vor ihren Augen lag eine Welt voll Wunder, und 
wie berauſcht davon, war ſie bereit, mit dem Fremden 
bis an das Ende der Welt zu gehen, wenn er es 
verlangte. 

Der Alte hörte ruhig zu, hier und da zärtlich 
über ihr Haupt ſtreichend; er tadelte fie nicht, über⸗ 
häufte ſie nicht mit Moralpredigen. 

Und als ſie geendet, lächelte er nachſichtig. 

, Weine nicht, mein Schwälbchen. Es wird ſich 
zeigen, ob er die Wahrheit geſprochen hat. Schäme 
Dich nicht, denn Du haſt nichts Böſes gethan. 
Nur mußt Du, wenn er wieder hierher kommt, 
ihm ſagen, daß er, wenn er es aufrichtig meint, 
mit mir ſprechen müſſe. Denn Du wirſt doch nicht 
mit einem Fremden auf und davon gehen, wenn 
ich es Dir nicht verwehre, mit ihm glücklich zu 
werden! Wenn es Dir nun einmal beſtimmt iſt, 
ſo mag er Dich nehmen, aber mit meinem Segen, 
mit Ausſteuer und Mitgift. Verſtehſt Du? : 
Sage ihm das! Und mit der Geheimnißkrämerei 
hört es auf.“ 

Das Mädchen fühlte ſich wie neugeboren. Ihre 
frühere Heiterkeit, ihr Vertrauen zu dem Pflege- 
vater kehrten zurück und von neuem ſang und 
plauderte ſie den ganzen Tag. 5 . 

Einige Tage ſpäter führte Makar ſeine Troika 
(Dreigeſpann) aus dem Stall, ſpannte fie vor den 
Wagen und ſchlug den Weg nach der Brücke ein. 

Vor der Abfahrt hatte er zu Mariſcha ge⸗ 
ſagt: f . 
= „Morgen früh richte das Frühſtück für zwei.“ 
Dabei lachte er und das Mädchen erröthete freudig. 

Aber das Lachen ſchwand bald von des Alten 
Geſicht und in ſo tieſem Sinnen verſunken fuhr er 
dahin, daß er weder die Grüße von Bekannten er⸗ 
widerte, noch die Mütze vor den Kreuzen am Wege 


Habe 


9. 

Endlich ſtand er vor der eiſernen Brücke und 
der Bretterbude des Ingenieurs. Er ſpannte die 
Pferde aus und die Beendigung der Tagesarbeit 


erwartend, legte er ſich ins Gras und rauchte ſeine 
So traf ihn der junge Ingenieur, als er 


Pfeife. 


am Abend von einer entfernten Arbeit heimkehrte. 


„Ah, da jeid Ihr, Makar,“ rief er ihm ent⸗ 


Feinheit ſeines Geſchmacks und durch die Eleganz ſeiner 
Form außerordentlich aus. Es konnte daher kein Wunder 
nehmen, daß es ſich weit über die deutſchen Gaue in 
alle Welt verbreitete. In kurzer Zeit wurde es das 
Lieblingsgebäck nicht nur der Gourmands, ſondern auch 
ewöhnlicher Sterblicher. Nach dem Ableben Meiſter 
eige's ging das Geſchäft in die Hände der Konditoren 
Gebr. Boucella über, die, getreu den Prinzipien ihres 
Vorgängers, das Randmarzipan nach ſeiner Vorſchrift 
en Als ſpäter die Firma „Gebr. Boucella“ er⸗ 
oſch, waren es die Konditoreien von Gebr. Stemert. 
Kallmann, Neuhaus und von noch zwei anderen, die 
allein echtes „Randmarzipan“ herſtellen. Auch hier in 
bing giebt es eine Conditorei, deren Inhaber, 
getreu der alten Ueberlieferung, dieſe wundervolle Back⸗ 
waare anfertigt Das iſt der Konditor Selckmann, 
deſſen Vater ein Schüler Altmeiſter Feige's geweſen ie 

Es iſt recht zu bedauern, daß dies vorzügliche 
Fabrikat, das ſich ehedem jo ungemein großer Beliebt⸗ 
heit erfreute, leider anfängt, ſeinen alten Ruhm zu 
verlieren und nicht mehr fo eifrig konſumirt wird. 
Fragen wir nach der Urſache dieſer Erſcheinung, ſo 
finden wir hauptſächlich einen Grund dafür. Seit einer 
Reihen von Jahren haben in verſchiedenen Städten — 
au ſelbſt in Königsberg — Leute, die oft nicht einmal 
Fachmänner ſind, es unternommen Randmarzipan auf 
den Markt zu bringen, das nicht einmal den Namen 
nach ſolche Bezeichnung verdient. Denn die alten, be⸗ 
währten Feige ſchen 1 n ng fehlen ihm faſt ganz. 
Die Zuthaten, die von den Imitatoren dazu verwendet 
werden, ſind der Qualität nach bedeutend geringer, da⸗ 
Fi können die Leute auch billiger verkaufen. Dieſes 
ogenannte Randmarzipan koſtet nur 1,20 Mk. pro 
1 Kilo. Aber es iſt auch danach! Eine Folge davon 
iſt, daß die Vorliebe des Publikums dafür, da es ſelten 
noch das echte Randmarzipan erhält, immer mehr 
und mehr nachläßt. Und doch 9 es noch einige Ge⸗ 
ſchäfte die nach altbewährter Methode arbeiten und 
1 5 Produkte in den Handel bringen. Um das 

ublitum vor dem Erwerb minderwerthiger Waare zu 
ſchützen ſeien hier noch einige Bemerkungen über die 
Zubereitung von Randmarzipan geſtaltet. 

Jeder Fachmann weiß, daß die Anfertigung von 
Randmarzipan einer ganz beſonders feinen Zunge, pein⸗ 
licher Sauberkeit und einer außerordentlichen Kunſt⸗ 
fertigkeit bedarf,. Schon die Zuſammenſtellung des 
Marzipans erheiſcht genaue Kenntniß, wenn's überhaupt 
gelingen ſoll, Daun aber hat man auch beim Abröſten 
mit großer Genauigkeit zu verfahren. 

Die Ingredienzen find dieſe: ! Pfd. beſte ſizilianiſche 
Mandeln, 4 Pfd. Puderzucker, 3 mm ff Fondantfüllung, 
ſowie ein gewiſſer Zuſatz von echt türkiſchem Roſenwaſſer 
und Ananasſaft. 

Die minderwerthige Nachahmung dagegen beſteht 
meiſt aus: 1 Pfd. gewöhnlichen Mandeln größtenthe ls 
havarirter Marke, oder gewöhnlichen Nüſſen, die noch 
dazu nur den halben Werth der Mandeln haben, ferner 
nehmen dazu die Imitatoren 13/4 Pfd. Zucker, einen 
gewiſſen e von Stärkeſyrup; die ganze Füllung iſt 
ca. 1 em ſtark. 0 

Der n Wan beider Arten iſt auch für den Nicht⸗ 
fachmann leicht einzuſehen. Außerdem kommt aber noch 
dazu, daß von den Imitatoren zur Anfertigung Age 
Waare meift Laufjungen oder Mädchen verwandt werden, 
die für gewöhnlich andere Arbeiten zu leiſten haben und 
dabei recht wenig einladend bezüglich ihrer Sauberkeit 
ausſehen. Man ſollte nur einmal dieſe Leute bei ihrer 
Arbeit ſehen; der Appetit kann einem vergehen! Der 
unlautere Wettbewerb verſchmäht es trotzdem nicht, 
ſein Präparat unter falſcher Marke und unter Königs⸗ 
berger Flagge in den Handel zu bringen. Das ſind 
Schwindelgeſchäfte, denen das Handwerk gründlich ge⸗ 
legt werden ſollte, ſchon im Intereſſe des kaufenden 
Publikums. Wer aber wirklich guten Randmarzipan 
ſich net will, der beziehe feinen Bedarf nur aus 
angeſehenen Konditoreien oder aus bekannten Spe zial⸗ 
geichäjten. Nur auf dieſe Art kann man ſich wirkſam 
gegen ſchlechte Bedienung wehren. —n. 


gegen, wenn auch mit einem gewiſſen Druck, da 
der Verkehr mit feinem Fuhrmann ein wenig Ver 
traulichkeit eingebüßt hatte. 


„Ihr ſeid pünktlich wie immer. Was hört 
man Neues bei Euch?“ 
„Alles beim Alten!“ war die Antwort. „Wünſcht 


der Herr gleich zu fahren?“ 
15 „O ſogleich! Ich habe es ſatt in dieſer Ein— 
e.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


$ Bock's Buch vom gefunden und kranken 
Menſchen. (Verlag von Ernſt Keil's Nachfolger 
in Leipzig.) Mehr als ein Menſchenalter iſt ver- 
floſſen, ſeit Dr. C. E. Bock, weiland Profeſſor der 
pathologiſchen Anatomie in Leipzig, ſein Buch vom 
geſunden und kranken Menſchen der Oeffentlichkeit 
übergeben hat. Es ſollte den Laien aufklären, ihn 
über den Bau und die Vernichtung des menſch⸗ 
lichen Körpers unterrichten, ihm die Wege weiſen, 
wie man ſeine Geſundheit erhält und ihn über das 
Weſen der Krankheiten belehren. Bock ſuchte durch 
Verbreitung des Wiſſens, durch Vermittelung der 
Errungenſchaften der Wiſſenſchaft ans Volk das 
Kurpfuſcherthum zu bekämpfen. Sein Buch war 
meiſterhaft geſchrieben und fand einen geradezu bei⸗ 
ſpielloſen Anklang; es iſt zu einem Volksbuch im 
beſten Sinne des Wortes geworden und ſteht auch 
nach dem Tode des Verfaſſers in gleichem Anſehen. 
Die Verlagshandlung war auch ſtets beſtrebt, bei 
den Neuauflagen des Werkes dafür zu ſorgen, daß | 
es auf der Höhe der Zeit blieb und den neueſten 
Fortſchritten und Errungenſchaften der Wiſſenſchaft 
Rechnung trug. Gegenwärtig beginnt in Lieferungen 
wieder eine neue, die ſechzehnte Auflage von Bocks 
Buch zu erſcheinen. Dieſelbe iſt von dem rühm⸗ 
lichſt bekannten Arzt und Naturforſcher Dr. W. 
Camerer neu bearbeitet. Die erſte Lieferung be 
ſchäftigt ſich mit den allgemeinen Lebensbedingungen 
der Thiere und Pflanzen. Dem Herausgeber des 
Buches iſt namentlich die Neubearbeitung des Kapi- 
tels über organiſche oder Kohlenſtoffverbindungen 
trefflich gelungen. Nach einem ſolchen Anfang 
dürfen wir mit Zuverſicht den weiteren Lieferungen 
entgegenſehen, in welchen die eigentliche populäre 
Medizin behandelt werden ſoll. Die neue Auflage 
wird ſicher ihre Vorgängerinnen übertreffen, durch 
Verbreitung echten mediziniſchen Wiſſens dem Leſer 
Nutzen bringen, in weiten Kreiſen zu einer vernünfti⸗ 
gen Geſundheitspflege anregen und das Vertrauen 
der Kranken zu der wiſſenſchaftlichen Heilkunde 
ſtärken. Durch die bequeme Erſcheinungsweiſe in 
20 Lieferungen à 50 Pfenig, alle 14 Tage eine 
Lieferung, wird das nützliche bewährte Wer Never‘ 
mann leicht zugänglich gemacht. 


